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DER GEIST 

JOHANN GENSFLEISCH'S, 

GEMANNT 

GUT£NB£aG, 

AH 

, d: c. a. schaab, 

UND Di£ GUT£NB£RGS<:üMMISS10N. ^ 



Mtiine Herren ! 

Der Herr Schaab Ijat bei dem Schlüsse seines 
Werkes : Die Geschichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunst durch Johann Gensfleisdi) genannt 
Gatenberg;, und bei dem Beriäite: « dass man 
»zu Mainz die Errichtung . eines grossen öflent- 
y> Hchen Denkmab zu mehier* Efajre, so wie die 
y Verfrühung des JubelfestiSs der Ftfindung der 
»Sfachdruckerkunst, i. J. i836 statt i. J. i84o, 
» beschlossen hat , den Wunsch geäussert , dass 
» ich die ernaqpte Gommission, die. sich in dem 
»mst von mir bewohnten Hause yersammelt, 
^ mit meinem Geiste segnen mochte. » 
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Dieser Auftorderuug oder Jteschworung ^höi' 
gebend y wie einst der Prophet Samuel dem Auf- 
rufe der weisen Frau zu i^udor , will ich Ihnen 
denn erscheinen. 

Der gute Name mehier Viterstadt Mainz liegt 
mir noch immer am Herzen, so stiefmütterliGh 
sie mich hei meinen Lebzeiten auch behandeil 
hat» und der Ruhm des geachteten Deutschlan- 
des ist mir noch stets theuer. Desswegen habe - 
ich mich hierher begeben. 



Zum Glück horte ich , als ich in die Nähe der 
Stadt kam, eine warnende Stimme, die mirrietli, 
vorsichtig zu sein, und im Fall mir meine eigne 
Ehre und meine Ruhe lieb wäre^ mich ja nicht 
in Ihre Mitte zu begeben , weil ich von dem Ueber- 
raass Ihrer sclieinbaren Liebe vielleicht noch 
mehr zu leiden haben würde, als von dem Hass, , 
den ich einst von meinen Zeitgenossen erfahren. 

Ich wage micli daher niclit in den Saal Ihrer 
Sitzungen, sondern verweile lieber liier imFreien, 
ünd untersuche und besichtige , was Si^und an- 
dere Mainzer schon zu meiner Ehre gethah habenv 

Ich hatte mich so wohl dabei befunden, dass 
das Jubelfest der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst im Jahre 174O' zu Main«, ganz in Stille ' 
ablief, und dass mein Name bis zur Ausgabe der 
Werke Köhler's, Schöpf» s und Breitkopfs 
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beinahe ganz vergessen sdiien. Wohl war es 

mir zuweilen schmerzhafl, dass meine Ruhe 
dann und wann durch eiUe Lobsprüche und der* 
gleichen mehr gestört wurden doch solange diess 
vorzügUch von den Franzosen und ihren Con». 
Sorten herrülu te , wusste icli mich noch zu trö- 
sten, überzeugt y dass das Resultat — Windaßin 
wurde y ^ aber ab die' Mainzer, missbilligend , 
dass man sich zu Haarleni bei dem Kosterfeste 
erhob, sich selbst immer mehr vergassen /indem 
sie quasi vor meinem Namen allerlei Umstände 
und Reverenzen machten, ward *es mir immer 
schmerzlicher zu Mullie. 

Von den Folgen dieses Unsinnes hatte ich mir 
schon viel vorgestellt ; dodi nachdem ich nun Alles 
in Augensebein genommen, mnss ich gestehen, 
dass meine Erwartung nocli über troffen wurde. 

Für unmöglich hielt ich es nichti dass man 
mir, dem man bei seinem Leben Brod verwei- 
gerte, Steine schenken und weihen würde, aber 
nie hä^te ich gedacht, dass man siöh dabei 
nicht um die Wahrheit, ja nicht einmal um die 
Wahrscheinlichkeit bekümmern (i), und mir ein 
Standbild errichten würde, wie das, ^velches mir 
von einer im Hofe Gutenberg zum Zeitvertreib 

(i) lo einer der Inschriften wird veruehcrt, dM» ich im Hofe« 
' min Jungen ii& dem sogenannten Drackhaus zu Mains i^J. i443 
die Kunst ausübte, obschoo ich bis fum Jahre i444 <Nler 144$ 
SU Straasburg geblieben war. ^ 
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sich versamdnelnden GeftellscIiaH^ im Jahre 1827 

gewidmet wurde (f). 

Ich 1 iahe dieses Standbild sogleich besichtigt, 
und wahrlich 1 wenn ich dasselbe vor oder kurz 
nach der Errichtung gesehen hätte, wiirddich 
damals sclioii einen ernsllicheu l*rotest dagegen 
eiiigereiclit haben. 

Jetzt sei allein gesagt, dass diesem Bilde nebst 
Zubehör nichts mehr als Wahrheit mangelt. 

« Muss dieser Mann mich vorstellen ? » fragte 
ich mich selbst ; und in der Tliat, niemals hat 
sich mir ein grosserer Gontrast dargeboten , als 
in dieser Ahl)ilduiii^ und dem, was mir noch von 
meinen Vci hältnissen , selbst in meiner glück- 
lichsten Lebenqieriode; in der Erinnerung Hegt. 

Wem dies kühne Angesicht und diese stolze 
HalUing gleichen sollen, weiss icli nicht; aber 
icli weiss gewiss , dass sie mir nicht gehören. 

Und das Gostum ? Ja! das mag jener Zeit und 
dem vormaligen Ansehen der Familien Gensfleisch 
und Guteuberg entsprechen, aber wahrlich mei- 
ner Lage nicht, und vorzüglich nicht , da Herr 
Sdiaab apo^ictisch mit , Urkunden bewiesen 
hal , dass ich lief unter den Stand und das An- 
sehen meiner Familie «gesunken bin. 
' Zu Strassbui^und Mainz hatte ich kaum einen 
Rock am Leibe ^ und hier giebt man mir einen 



kostbaren, in breiten Falten bis auf die Fiisse 
herabwailenden Maiitel. Einen Pelzrock und 
Pußkragen halte ich in jenen Zeilen niemals an 
oder uniy und gbuben Sie mir, ich halte beim 
Spiegel machen oder Stein sei deifen kein Kitler- 
schwert nothig. Und dann noch die goldne 
Kette?. O! die hätte schon hmge das Schicksal 
des Ringes des Andreas Dritzehn getheilt; ich 
hätte sie wie diesen verpfändet oder veräüssert, 
um Brod dafür zu kaufen« 

Diess Alles machte midi recht traurig, denn 
ich bedaclite, was ich hätte sein köiuien , wenn 
mich das stiefmätterliche Mainz nicht, verbannt 
und aus meinen älterlichen Besitzungen vertrieb 
heil , oder wenn ich selber gehörig Acht. gegeben 
und mich in Allem edelmännisch betragen hätte. 

Auch die Aufschrill hätte ich gern lesen mö- 
gen, aber ich verstand diese Sprache nicht j .sie 
war mir zu hoch. Der Herr Lehne hätte 'das 
Wold für sich l^ehalten mögen , und ich hoffe , 
dass n^an nuch od^r mein Bild nicht bei allen 
Völkern — von Pol zu Po/-»— herumtragen und 
zur Scliau stellen werde (i). Icli bin überzeugt, 
dass es in keinem Sinne zu meiner £hre gereicht , 
sondern vielmehr ein- Denkmal «der Manie der 
Mainzer ist und bleiben wird. • 

Schon wollte ich nach meinem vorigen Aufenl- 
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hak wieder zurückkeliren , docli ich bekäiiiplle 
diese Neigung durch die Vorstellung^ dass ich 
vielleicht Ihnen und der Stadt - Mainz, deren * 
Ehre auf dem Spiele steht, von einigem Nutzen 
sein könnte. 

Lange habe ic^ durch die Erinnerung an die 
Folgen meiner Verrichtungen und Versäumnisse 
gelitten; doch nun ist Alles geläutert , und ich 
kann als — reiner Geist, ohne Furcht und Hoff- 

« 

nung, für mich selbst mit- Aufrichtigkeit und 
Wahrheitsliebe gegen Sie auftreten. 

Zwar kann ich Sie, meine HH. Mitglieder 
der Coniraission nicht nach döm Wunsche des 
Hrn. Schaab^ßjm/ty aber idi will Ihnen auch 
VkV^X. fluchen. 

Meine Absicht ist allein , §ie mit gehörigem 
Ernste über Ihre Handlungsweise zu unterhal- 
ten, und nicht nur die nächtheiligen Folgen 
derselben darzulegen , sondern Ihnen auch einen 
Ausweg aus dem Labyrinthe zu zeigen, in wel- 
di^s Sie durch den blinden. Glauben an Sehaabs 
Lehre gerathen sind. 

Meine Gründe werden Hrn. Scliaab \ielleichl 
missfallen, aber dann antworte ich ihm mit den 
Worten des IVopheten Samuef an den König 
liAUL: « Warum hast du mich unruhig gemacht, 
1» dass du mich heraufbringen lassest (i). » 

(i: 1 B, .Vam«e//j», XXIX : i5. 
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Ich werde Hin. Schaab zuerst aiisprecheB und 
daiuach meine Rede an die Herren Mitglieder 
der G)mmission richten. 



I. 



Ich habe mir Ihr grosses Werk in drei Banden;. 
» Die Geschichtetem und das Vorzüglichste, ^as 
daHlber geschriebefn wurde (i), wie auch den 
Aufruf der C.omniissuMi zu Geldbeiträgen nebst 
den daraüi' erfolgten Schriften vorlegen und vor- 
lesen lassen, und nach ruhigem Nachdenken 

(i) Die wichtigsten Werke über diesen Gegenstand sind : 
i) Rf/ Jacobus Scheltema , Ridder enz., Beriet en beoordeeling 
van het If'erk -yw/i D"^. C. A. Sehaab , Utrecht 1 832 , wovon 
eine deutsche Lbersetzung , sehr vermehrt, zu Amsterdam i83'5 
bei C. G. Sülpke erschienen ist. 

a) P. H. Külb : [mum cuique) zur Vertheidigun^ der Ehre 
P. Scböffers , und Dahl in der neuen Mainzer Zeitung vom 
II*«, 12'*» en 13'«° Julij i833 , — wogegen D'. Schaab in 
deix Zeitungen vom 26*"" , 27*'*" en 28***" Julij eine Art von 
Yerth'eidigung geliefert hat, unter dem Titel: Einige Worte über 
das von P. H. Külb nicht beachtete suum cuique , auf welches 
leHtere Stück H/ Külb kurz darnach» den 29**" Julij x833 in 
einem separaten Blatt eine Antwort Rechtfertigung mit dem 
Spruch: Nullius in%erba Jurare magistri , folgen liess. 

3) Die Recension über das Schaabsche Yfak in der AUg. 
JeuMfLit Zeitung, Jiüiji83S,N.^ iSSbis 1S6 Yomgeh.Ober- 
Fioannidi Sotzman, welche viele wichtige Anmerkungen über 
du Sdliab'flehe 'Wflrit und die projectirte Festfrfer i. J. i836 
•cBthilK. 
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darüber sehe ich mich nun im Stande, mit Ver- 
stand und Bescheidenheit' darüber zu spre* 
eben. 



Ich werde Sie nicht haftan&asenyHerrSchiab« 
Esthat tair leid, als ich sah, dass Hr. Kälb 

Sie und Ihr Werk in der Neuen Mainzer Zeitun^r 
so hart mitgenonio^en , und Sie in seiner Recht- 
fertigung, Plagiats und Untreue — halber^ so er^. 
stminlieh geschmäht hat. 

Es that mir besonders desswegen leid , da ich 
früher glaubt^^ mit einem Manne zu thun zu 
haben , der durch sein Amt und seine hohen 
Jähre Ehrerbietunjs^ und Hochachtung in der 
bürgerlichen Gesellschaft verdiente und besässe. 
Ich weiss nicht , was ich jetzt von Urnen denken 
soU. Früher würde ich es für unmöglich gehal* 
ten haben, dass ein junger Mann, derbisjet^t 
noch keinen Posten bekleidet , es wagen dürfte , 
eine der ältesten Magistratspersonen anzugreir 
fen und dieselbe vor allen ihren Mitbürgern in 
der Stfidt'Zeitunf^ zu conipromittiren. — Was 
miiss sc)\on von Ihrer Seite geschehen und vor- 
gefallen sein,« ehe man auf diese Weise gegen Sie 
verfaliitn zu dürfen glaubte! 

Um der Sachen willen «sali ich übrigens dieses 
Werkeben mit einem gewissen Wohlge&llen ai^, 
da es den vollgültigsten Beweis darbietet , dass 
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ihmAiaoft mahl aäe Maiiizer mit Ifarein Werke 

eingenommen und von deinselben befangen sind; 
sondern dass es auch da Leute gibt , ^ es wa- 
. gen, zu zweifeln und mit ihren •eignen Augen zil 
sehen. 

■ 

Ich wiU mich nun allrin auf das-besdbränken^ 

was Sie von mir gesagt haben. Erwarten Sie daher 
nichts über die andern Theile Ihres Werkes. 

Ueber Koster und Haarlem hat man Sie schon 
emstlich zurecht gewiesen j und Sie werden ohne 
Zweifel noch viel mehr hören müssen, wenn Sie 
nicht sanft und stä/e sind. Bis jetzt liat man Sie 
Ihrer iahre und Ihres Alters wegen geschont. 

Hauptsächlich will ich Ihnen gerathen haben , 
die Manen Fust's, MentePs und SchöfTer's nicht 
wie die meinigen au£surufen und zu beunru'» 
higen. 

Diese liessen sich vielleicht von ihren Kindern 
und Kiodeskindern, denen der gute Name ihres 
Vaters und Grossvaters.so theuer war, begleiten, 
und halb Strassburg stände vielleicht mitHenlel, 

und ganz Gernsheim fnr Schöffer auf, und Sie 
würden dauu eine schwere Verantwortung auf 
sich haben. 

Sie müssen vorzüglich auch Dirk Volkertson 
Gjornhert, den Sie III. 4 verkannten, in Ruhe • 
lassen. Aus Scheltema's Werk können Sie sehen , 
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mit wie viel iiitellectueller und moralischer 
Kraft dieser wackere Mann gesegnet war ; und 
kut seines.Zeiucnisses i. J; i56i (ohne seiner ver- 
lornen Verse zu gedenken) war ihm alles bekaiin t , ' 
was zu Haarlem Statt gefunden hatte. 

Vielleicht würde er sich von den Manen des 
Surenus, Juuios und Scriveifus begleiten lassen , 
und wie würden Sie , der Weisheit und Redlich- 
keit dieser Männer gegenüber , bestehen können? 



Es was mir, als würde ich vor den Kopf ge- 
schlagen, als ich den Anfang Ihres Werkes las 
und da schon manchen befremdenden Umstand, 

manche Unmöglichkeit gewahrte. — Ihre Berichte 
von meinem Charaktej- und meiner Profession 
sind eben so wenig, auf mich anweddbar, als das 
Rittersehwert und die goldtie Kette des Standr 
bildes auf den Spiegelmacher. 

«c Bin ich denn wirklich ein grosser Mann ge* 
» wesen , begabt mit heroischem Mutheund'uner- 
» schütterlicher Standhaftigkeit? (i) » Waren in 
» meinem Charakter so viele edle und schöne 
»Eigenschaften? und machten* diese Tugenden 
» mich, den grossen Künstler, zu einem grossen 
» Mann ? (2) » So fragte ich mich und ward scham- 

. (a) 1. 4. ' , • - * 
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i'ütli über die groben und grossen Ijnwahrlieileii, 
die Sie sich in diesem ersten Abschuitte ihres 

, Werkes in Betreff meiner erlaubt haben. • 

Ich frage Sie, wer Ihnen das Recht gab, mich 
in einer so dicliten Wolke von Weihrauch, mit 
soTielen, der Wahrheit zuwiderlaufenden Lob- 
spruchen vorzustellen' ? — Jedennann muss nun 
eine Menge löbHcher Eigen sei laften von mir er- 
warten ^ aber leider verschwinden sie beinali 
alle, wenn man es wagt, den Weihrauch hin* 

'wegzublasen, und die üble Meinung, die vorher 
sclion Viele von mir hegten , bestätigt sich jetzt 
nicht allein durch Uu* Werk, sondern nimint 
selbst in mancher Hinsicht noch zu. — 



Was Sie von meinen Vorfahren und meiner 
Kindheit sagen, könnte ich, da es für meinen 

gegenwärtigen Zweck weniger wiclitig ist über- 
gehen; aber da Sie auch hier die Wahrheit ver- 
stömmeln , so muss ich es wohl anzeigen , wie . 
Sie sich selbst dadurch cillei* (jlaul)\vürdigkeit 
berauben und deutlich beweisen , in jedem Puncte 
über mich mit VorUebe (studio) zu Werk gegan* 
gen zu sein , was dem pragmatischen Geschieht- . 
Schreiber durchaus nicht geziemt. 

Ich habe mich mit Allem bekannt genracht, 
was Sie über meine Familie von Vater- und Mut- 
terseite zu Papier gebracht haben. Viel, sein viel 



t 



— 12 ~ 

f 

(' ist dab^i , wovon ich niemak etwas gehört Jiabe^ 

uad dem ich wenig Glauben beimesse. — Ich 
will Ihnen allein zu- Gesichte- führen , wie übel 
es Ihnen schon auf S. 3 lässt, dass Sie die Worte, 
wobei die FaniiHe Gensfleiscli bei einem alten 
Mainzer Schriftsteller genannt wird: epatriciis 
dicü nomims^ haud if/(ti/m>übersetzen : « die Far 
» milie gehörte dun^ Vier Jahrhunderte unter 
» die alten adeligen Patricier-Geschlecliter und 
» war darunter eine der angesehensten. » » 

^ Ich kann es mir ebenfalls nicht zur besond^rn 

£hre anrechnen , was Sie von der Familie Guten- 

: berg anführen, dass Sie nämlich « verarmt und 

9 aus dem Dynasten-Stand in den des niedern 
» Adels herabgesunken war. »' 

Sie haben, dünkt mich, Ihrem Gegner Schel- 
tema, der die Aufmerksamkeit seiner Leser 

• schon auf die fremde Erscheinung gewichtet hat, 

dass ich den Namen meines Vaters gegen den 
meiner Mutter vertauschte (i), dadurch in die 
Hand gearbeitet.. Denn muss man nun nicht an- 
nehmen , das ich €ttwas begangen habe , das' das 
Licht scheuen miisste , und dass ich den Namen:- 
Gensfleisch y ^iuer damals blühenden Familie 
ang^örig , gegen d^n eines armen , beinah ausge- 
storbenen Geschlechtes : Gutenberg {-2) vertausch* 
te. Eiu gescheidter Mauu will gern empor st ei- 

(i)n.5i. 
■ wn.46. 
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gen , aber Niemand will sich ohne Nothwendig- 

keit erniedrigen. - , 

Mit Recht sagten Sie (i), « dass sich die Ge- 
« s€^<^te meiner Jugend in ein undurchdring- > 
•«t liches Dunkel verliert ;» aber "wie sind Sie doch 
dazu gekommen, zu behaupten , dass ich meine 
^ erste wissensdiaftliclie Bildung durch einen Qaus? 
geistliehen , unter* den Augen meiner Eltern , er- 
halten habe ? 

Ihr Gegner hat schon gesagt (2), dass diese 
Urkunde (3), der Beweis furdiese gewagte Asser- 
tion j beinah tim ein Jahrhundert zu alt ist , aber 
wie haben Sie aus dem Zufalle, dass in einer 
Urkunde aus der. dunkeln Zeit von i332 ein Kin* 
ilerpfafle im Hofe zum Gensfleisch vorkomt, 
schliessen können , ich sei von einem solchen 
erzogen worden ? 



(i) I.I34, ■ ■ - • 
(1) SchdtaioftSo. 

(3) H.' Külb hat diese Urkmide Ton i33ft in Händen ge- 
habt und sagt daröher : « JDie'Maiozer Patricier suchten in die- 
» eem Jahre den Stadtratfi sulieseUen; Friele Gensfleischstand bei 
» dieser Gelegenheit mit seinen Lenten und Belcannten in seinem 
» Hofe. Ein Zeuge , der darüber Temommen wurde, sagt aus: » 
^ » Und da idi in den Hof quam , da fant ich drinne gewapnet « 
» H/ frielen und sein kind. palfen und leien. » (Seine KJnderf 
« Pfaffen und Laien.) 

• Daraus macht Hr. Schaab .einen Kinderpfaffen , und nennt 
» das «ine Geschichte pntgmadsch aus den Quellen bearbeiten. » 



~ 1 » - 

Wenn ttinen Ihr Name ab GesehiciitecLrei- 
ber Werth gewesen wäre, so hätten Sie sich in 

eine breitere l'iitersuchung des Hergangs der 
Sachen zwisclien i4'^o und i44o einlassen und 
genügend darlegen sollen, warum ich in meinem 
a3*^*» Jahre meine Vaterstadt als ein Verbannter 

' verlassen mussle und wai um ichUimeiueni 33'*'" 
Jahre nicht geneigt oder im Stande war, dahin 
zurückzukehren , als man mich rief. 

ft Sie hehaupten , dass das Anerbieten der Ver- 
söhnung oder der Anniestie des Ei'zbischois Con- 
rad lU. wahrscheinlich wegen meines firiedlicben 
Charakters geschehen sei ( i ) ; auch dies muss ich 
wieder unter Ihie leichtfertigen Aulgaben rech- 
nen , besonders da Sie mich aus keinen anderep 
Quellen kennen , als aus gerichtlichen Act^n , 
worin man das Prädicat « friedliebend » nicht 
sucheniiiuss. 



Alles , was Sieid^er den Unterschied der Namen , 
die ich mir selbst gegeben habe , oder die mir 
von Anderen g^eben wurden, beigebracht haben, 
gereicht weder Ihnen, noch mir zu einiger Ehre. 
Wäre ich ein Manu von so grossen Verdiensten 
/ gewesen, wie Sie es <tie Welt wollen glauben 
machen , dann hätte sicherlich darin weniger 
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Versciliedenhfilit obgewaite^ uud J«deraiam) wüi^ 
de den- sobjjxik von asirsFLEiSQH GEVAirifT vqpr 
«üTENBERG bei Seinem eigenen Namen gekannt 
haben. 

IhreGeduki und ihr Eifer, alle Varianten diesar 
Namen aufgesucht zu haben , hat meine Mch- 
lust rege gemacht; und dass Sie keine eigenen Sig- 
naturen von nur 9 und keine lusiegel selbst , wie 
die Haarlemer \on Lorenz Koster haben find^ 
' können , kann ebenfalls nicht zum Beweise ctfe- 
nen , dass ich als eine vertrauenswürdige Per- 
son bekannt gewesen bin. £s wundert mich, 
dass IkrG^er Scheltemadies nicht bemerkt hat. 

Ihre B^auptung, dass ich ein unternehmen- 
der, scharfsinniger 9 in mehreren mechanischen 
Künsten erfahrner Mann war(i)9ist auch nur ein 
grandloses Gerede. Verhielte es sich «wirklich so , 
dann liätte ich keinen Mangel zu leiden brau- 
chen und gewiss als einzelner Mann meinen 
Unterhait'selbst verdienen können. . . 

Ich lasse Alles, was %e von mir über eine vor- 
herrschende Liebe zu dieser Art von Arbeilen 
sagen , und dass sie ein Hauptzug in me^inein 
Charakter war (2) , ganz für Ihre Verantwortung. ' 

Wahrheit ist es , dass ich allein durch Noth , 
durch hohe Noth gedrungen wurde, die Hände 
anaznstredLen , um mein Leben zu fristen; abet 



Sie hatten niemalssagen sollen, das» milder Sorge 
fiEur meinen Magen xtie Sorge fEir meinen Ruhm 

▼erblinden war, und dass ich schon vor 14^0 
von der Ausführung meines grossen Projects, 
Bncher zn drucken , träumte, so wie /dass idh 
desswegen i. J. i43o nicht nach Mains aBUröck- 
kehren wollte. 

Ich kann auch nicht einsehen , -^iass das Spi»- 
gebnacken und SieinscMeifen gerade s6 hoch- 
würdige mechanische Künste waren , und dass 
sie ein Genie vom ersten Range erheischten. 
Eben so wenig kann ich Ihrer Gondusion bei- 
pflichtifn y dass ein Edelmann ^ der Spiegal fabrv> 
cirt unt Steine schleift , ein seltner Mann , ein 
Mann von Würde und Kraft , sein müsse. — Hat 
der Hunger keinen scharfen Stachel ? • 

Ihren Bericht ^ dass idi den Stadtscheeiber yon 
Mainz wegen der Nichtbezahlung meiner Inte- 
resseA i. J. i434 zu Strassburg arretiren liess(i), 
kann ich auch nicht als den Bericht einer löhli- 
/^hen Handlung annehmen; ich bedaure noch die 
Mühe und kosten , den Scliaden unddie Schande , 
welche diese leichtsinnige Handlung mir ver- 
ursacht hat. 

Auch meine Handlungsweise gegen meine Frau- 
Liebsten Eunelin, und dass ich sie verlassen in 
Strassburg zwückliesy hatten Sie verschweigen 

- (i) I. i3G, 
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neo ( 1 )• TlreidoMgkeU und Wortbrudi weiden ge<* 
wiss niemals zu Tugenden erhoben werden. — 

. Es machte mir ein gewisses Vergnügen, zu sehen, 
dass Sie von Ihrem Gegner über einfachen 
Bericht dieser Sadie geipbt wurden; nunbrau^ 
clie ich gegen eine allzu schöne Darstellung des 
Vorfalls von Ihrer Seite nicht zu protestiren. 

, r .'. -. ••■ - ' ^ ■ ; 

Ihnen zufolge soll ich in Strassburg als ein 
Edelmann beliandeit worden sein. Das ist mir 
ttnbdumnt. In einer von dem grosseii Ralh zu 
Sirassburg bekannt gemachten Acte werde ich : 
Hinderzats genannt, und Schöpflin hat dieses 
Wort durch : incola (Einwohner) übersetzt. 



'. fvGem hätte ich gewünscht, dass Sie über den 
Prozess mit den Erben Diitzehnr ein völliges 
Sdiweigen in Acht genommen hatten. Früher 
war ich in dem ruhigen Besitz des Glaubens, 
(auch bei Ausländern, laut der Berichte beiU*ii. 
Meeärman und Koniog) dass aus diesem I¥ozess 
Iiervorgehe, zur ersten Ausübung der Buchdruk- 
kerkunst vom Jahre i436 bis i439, wo nicht niil 
mobilen Buehstahen^ doch wenigstens mitPlatten* 
druck zu Strassburg Versuche angestellt zu bab^n. 

(i) I. i38. 
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DerLärmeii , den Sie wn diesem ProEess g»- 

macbt haben, hatte zur Folge, dass mau densel- 
ben in allen seinen Theilen durchgesehen, erwo- 
gen und zei^Uedeit hat, und dass Ihr Gegner auf 
dieae Weise sich anheischig gemüchthat , als eine 
\oi* der literarischen W eU zuverlheidigendeThesis 
aufzustellen : « Dass, wäre der Name Gutenberg 
» nicht in diesen Prozessacten gefunden worden» 
» Niemand auf den Gedanken gekommen sein 
»würde, denselben mit der Buchdruckerkunst 
«>in einige Verbindung zu bringen (i). 

Ich weiss , was unlängst hierüber ges<ifariebeii 
worden ist, und brauche es Ihnen nicht vorzu- 
halten ; aber ich frage Sie nur , ob Ihr Gegner 
nicht noch weit mehr zu ihren und meinem 
Nachtheil liätte sagen können. 

Hätte er Sie z. ß. nichl tadeln können , dass 
Sie hierin die Saiten viel zu hoch spannen? 
Und was haben Sie dodh auf S. 149 über mei- 
nen genialen , erfinderischen Kopt gefaselt ? 
Warum mussten die Steine, die ich schliff, edle!! 
Sterne werden ? Warder Steinsdüeifer ein Schlei» 
fer sdler Steine ? Wer würde sie mir , der keinen 
<3redit halte, anvertraut haben? Und idi selbst 
konnte sie doch ohne Geld nicht kaufen. Warum 
sagen Sie doch überall mefav als Sie verantwoTten 
können? 

(t)Sdiclt«na 54-^1* ' 
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^leh habe dm giftu^n - Pi^ess ncM^ eii^ 

examinirt , und WÄhrlich! es hat mieh gewun- 
dert, dass Sie über deiiSchliiss: <c die Erfindung 
» Gutenbergs , mit versetzbaren Lettern Bächer am 
1^ drucken , sei durch die Dntxehnschen Prosesft-^^ 
» acten authentisch bewiesen » von Ihrem Geg-*' 
ner nicht schärfer getadelt wurden. Er hätte 
anich über mein unges^emendes Betragen gegen 
Andreas Dritzehn^ derdurdi mich so arm gewor^^ 
den ist , dass er einen Ring von J Zo an Werth 
für /'5 bei den Juden v^setzen musste und in 
seinen Kleidern starb , als auch warum idi nicht 
in das Sterbehaus zu kommen wagte etc etc. — 
auch dar über hä tte er manches Wort sagen können. 

'Sie hätten den ganzen Prozess mit den Augen 
eines Rechtsgelefarten durchsehen tollen; g^' 
wiss würden Sie sich alsdann all der schiefen 
Schlüsse^ Versicherungen und inibewiesenen Be- 
faaMptungen Von S. iSa bis i63 enthalten habeow' 

■ ' , • * 

Sie werden nun, nach der ganzen Zergliede-* 
fttiog des Prozesses über die^Bru)ht%keiO<ttMr' 
Sddässe, nach ineineiiiif^AVPidtMiiy aosamn^ 

dentlich verlegen sein müssen. 



Folgende Behauptungen des Hrn.Ebertkönuen 
Ihnen nicht unbekannt geblieben sein : 
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. i) » Dafts die Deutschen ihre Sache mit aus* 
» seren ZeugnisAen, die-Holländer hingegen, mit 
» inneren Zeugnissen beweisen. » * 

a) » Dass die Deutscheu alle gerichtlichen 
» Zeugnisse über mich dem einzigem Umstände 
m zu danken haben , dass ich zu arm war, un^ 
» meine Erfindung auf eigene Kosten ins Werk 
» zu richten und in Folge, meines Unvermögens 
» genothigt, mit Anderen in Verbindung zutreten 
» und Geld au&unehmen, Wodurch meine Pri» * ' 
j» vatgeschäfVe ein Gegenstand gerichtlicher Ab^ 
» handlungen wurden (i)* » 
♦ 

Wenn Sie nun sehen , dass der ganze ai^^^r/zc^^ 
Beweis , der dem ersten Prozess von 1 439 entlehnt 
und<ler einzige ist, weldier früher mit der Erfin* 
dungder Buchdruckerkunst in Beziehunggebj acht 
werden konnte, da der andere von späteren, un- 
angefochtenen Dingen nach i45o handelt, durch 
die Zergliederung Ihres Gegners ganz undgar weg- 
fallt; wenn Sie ferner sehen, dass selbst dieCom- 
mission zuMainz in ihrer Aufforderung von diesem 
Prozesse gänzlichsdiweigt, und eine andere neue, 
Sache ihrem Verfahren zu Grunde legt und sich 
auf Ihr Werk beruft, obgleich darin von den ange- 
%hrten Puncten mit keinem Worte Meldung ge- 

(1} Ueberlief^uflgea XI. 123 u. l.Sa , , 
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sAiehl : dann mässenSiis wabrlidi Ihre gegenwär- 
tige Lage verzweifelt finden und nicht wissen, was 
Sie aus sich selbst machen sollen. Ich bedaure 



' Sie werden mir nicht zumuthen, seilet den 
lerneren Nachtheil hervorzusuchen , der noch 
-Mi der Angelegenheit mit Dritzehn c s« hetror- 
gehcD konnte ; ich rathe Ihnen vielmehr freund- 
schaftlichst , doch ja nicht durch neue Heftigkeit 
eine schärfere Beurtheilung Ihrer und meiner 
Handlungsweise bei diesem Dritzehnschen Pro- 
aess au proVociren. 



''Eshatmichhöchlichverwundertydass SieinBe- 

treff meiner Beschäftigungen zu Strasshurg zwi- 
schen 1 439 bis 1 444 und i44^ nichts gesagt haben. 
' Unbekannt ist es Ihnen sicher nicht , d^ss der 
Enkel oder Urenkel Mentels Tiel darüber ge- 
schrieben hat. Ich will jetzt davon nicht spre- 
chen , weil ich alsdann meiner eignen Schande 
gedenken milsste. Diese Herren werden ^khl 
noch einmal gegen Sie auftreten und alsoann 
Vieles über die Ursachen anführen können , wa- 
rum ich Strassbui^ verlassen musste. Als Sie den 
Berichtaus den Strassburger Chroniken mittbeil- 
ten, hätten Sie an das alle Sprichwort denken 
sollen: «Man nennt keine Kuh bunt, oder sie 
hat ein Fleckchen.» 



I 

4 
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inclein roh zu demHiberfiebey vm iSie -ferner 

über meine Abreise nach Mainz vemielden, j^ebe 
•ich Ihnen zu , dass ic}i bis zum Ende des Jahres 
i444y o^J^ bis zum Anfang des Jahres i44^ zu 
Strassburg blieb und da kummervoll und in 
grosser Diirftijj;keil ij^elebt habe. Es war wahrlich 
aus Noth^ aus hoher Noi/i , wie Sie richtig bemer- 
ken , dass ich mich nadi Mainz zu mmnen r^ 
chen Verwandten bes^b. Wie schwer es mir 
fiel, gesehen kies Brod essen zu müssen, kann 
•ich nicht beschreiben; aber wie Sie a^f den 
Gedanken verfallen konnten , mich diesa Reise 
in Gesellschaft meines lieuen Dieners Lorenz 
ßieldeck machen zu lassen, und warum der- 
selbe später Bechtolf von Hainau heissen muss, 
das kann ich nicht bereifen (i). Ich würde meii- 
nen reichen Verwandten gewiss noch unwill- 
kommener gewesen sein , wenn ich mit doppeltem 

Munde angekommen wäre. . . 



liaben durch ihre' Beweisführung» dass ich 

iL 164. Hr. KALB hat dieselbe Benerknns gonuwiit fad 
führt dies ao ab ein «c PrÖbckra von historischer Kritik von 
» pragmatischer Geschichte, '«vorauf sich der Verfasser so vid 
X • cu Gute thnt. » 

. « Wober mag Hr. Schaab diese wichtige Note geoomncn 
» haben? Findet sich vielleicht unter den eini^ tausend va- 
» terländischen Urkunden , die er besitzt , Gutenbergs Pass f 
» Warum liess er ihn nicht abdrucken ? 
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so lange in Strassburg falidii, meinem Namen 

einigen Dienst erzeigt ; denn es liegt dadurch am 
- T{^e, dass aller vorige Verdacht, als ob ich an 
dem Entfremden der Lettern und Druckgerälb* 
fldiaften etc. zu Haarlem und ihrer Uel^brin-^ 
gung nach Mainz Theil gehabt hätte, nun weg- 
filjileQ xim^s^.el>eii so wenig kann man iiiir jetzt 
Wf^% «rj^flifi >]Ckrucki9m Alainz, worauf mit 
4en Kostefscbab Buchstaben gedruckt wurde> 
noch Theil geben. 

NiemMid jfnif^flfon mir erwarten , dass ich die 
in den Jahren i44o bis i45o zu Mfainz Statt ge- 
habten Ereignisse beleiichlen werde; aber ich 
darf ihnen nicht verhehlen , dass Sie nach dem 
üitbeile der ViMsständigen entweder au viel oder 
zu wenig gesagt haben. 

Sie hätten von Henne Croese von Menze druk" 
ker i44o (i) nicht sprechen .sollen^ ohne etwas 
mdir über ihn zu sagen. 

Nun hat sich die Frage eröffnet, «ob die- 
»ser Henne es nicht gewesen sein könne, der 
a die Buchstaben und die Kunst des Druckens 
9 TOn Haarlem nach Mainz brachte?» Er hiess 
Johann und das Worti Drukker nuiss hier, nach 
der Meinung Vieler, vorzüglich durch den Zusatz: 
von MmuSf i44^» als wichtiger angesehen wef- 
dflüi ab ikft Wort: dmklkm in der bekannlen 
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QvAttangvon Hans liunney GoidschmidtzuStrass- 

burg, dessen in den Dritzehn'schen Prozessacten 
erwähnt wird, und was für Sie Grund geuug ist, 
das Jubelfest i. J. i836 zu feiern. 

Nach dem Urtbeü befugter Kenner haben Sie 
audi zu viele Beweise beigebt*acht^ dass das 

Drucken zu Mainz schon im Jahre i44o einen 
Anfang nahm, und dass Johann Fust wahrschein« 
lieh an der Spitze dieser ersten Druckerei gestan- 
den habe, da er so allgemein als der Erfinder 
angegeben wird. 

Sie hätten, sagen Jene, diese Voraussetzungen 
entweder beweisen oder völlig widerlegen mns" 
sen ; nun scheitert Ihre Behauptung gänzlich, 
. dass die Buchdruckerkunst im Jahre i45o zuerst 
zu Mainz zu Stande gekommen sei. Etwas Voll- 
ständiges oder Nichts wäre am besten gewesen; 
man wird Ihnen nun I crsäumniss oder übeln 
Willen zur Last leeren. Von unredlicher Absicht 
will man noch nicht sprechen , ob es gleich etwas 
davon hat, wenn Sie von dem Gedichte des 
Bergelanus sprechen, und nichts von der Vor- 
rede sagen , wie sie in den grossen Werken von 
G. G. Johannes und Wolff gefunden wird. Sie 
haben ohne Zweifel darin gesehen, dass Füst 
«schon i. J. i44() ABCdarien und Donaten ge- 
]i druckt hat,, und i. J. f45o mich, seinen Nadi- 
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»bar, als Compagnon in sein Geschäft hat auli^ 

« nehmen wollen. » 

Auch hättenSie beibeiden Schriftstellern sehen 
. kötfDen i, daas* die. e^en Handschriften Fust's 
noch i. J. 17 1 1 1:>ei seiiien^adik<nlki«niniprlink- 
furt auf l)ewalirt wurden. ^ 

Wenn es Ihnen darum zu thun gewesen wäre^ 
die ^ahi^eit zu erforschen und sie an*s licht zu - 
Mögen, so hätten l^e nicht unterlassen dürfen, ^ 
hierüber einq eifiii^e Untersuchung anzustellen, 
andin jedem FaWehätten Sie^)egreifen sollen , dass 
dieweiaeLidmiddrWilhelmusEmastusTentzelius) 
* »dass diejenigen, welche ein un parteiisches ürthÄl 
»über diese Sache, (die Erfindung der Buchdru- 
»ckerkunst) (allen wollen , die ältesten Schriftstel- 
»1er , die zwischen derMitteund dem Ende desfun^ 
»zehnten Jahrhunderts gelebt haben , zuRathezie- 
»hen müssen »(i)auch für Sie geschrieben wurde. 

Hätten Sie das gethan und die Berichte bei 
WcJff und Andern gelesen und beurtheilt, statt 
Urkunden zu suchen und herauszugeben , die 
mit der Buchdruckerkunst nicht in der gering- 
sten Beziehung^ Stehen; hätten Sie das Sdiimpfen 
und Schelten des von Heynicke und la Serna 
San tander nicht nachgeahmt, sich au dem eleu* 
Aea Gerede der Manheimer Zeitung nidit ei^ötst, 
der Schandspiwhe des Heinse und Lehne niAt 

' (i) WoLTff 9 MoimmMta Typogmphica II. 6%^ . 
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tßüoigif -^-iwste- vide Unaoii AfwiiirJikieiteD würden 
Sie sich dadurch erspart haben ! 

; Ihre Berichle in Betreff meines kummervollen 
Zilitand^& in der dunkeln Periode \on i44^ l>is& 
i4&r{%5gfi%'^Mdir sein; doch hätten Sie nicht 
&gen sollen (i), dass die Haarlemer behaupten, 
4 • ich habe mich von Slrassburg zu ihrem Koster 
«Lorenz bc^ben.» Wenn man Sie firs0je^^eU 
dttt fiolliiiMier 4ie88 jemab gesagt hat,.w#deBt 
Sie um die Antwort sehr \erle«;en s^in. 

Die Sache selbst kann nicht .walir sein , vKeU 
fMwIkiE Koster^pn J. 14^9 gestorben ist* ~ Wtm 
Sie id>i^en8 darauf bestehen, so erkennen 6ia 
den fortwäll ren den Bestand seiner Profession 
durch seinen Jüdam oder seine Kindeskinder 
an, wcichein Sie an einem andern Ofte gua 
widersprechen zu müssen glaubenu 

Jiach meinein Dafürhalten konnte es Ihnen 

keine Freude verursachen, (und für mich war 
es wirklich nicht ehrenvoll), zu entdecken, wie 
nur einer meiner reichen Verwandten zu Mains, 
wo ich weder Geld no6h Credit hatte, naeh in^ 
lern Hin- uod Herreden und nur gegen hohe 
Interessen, L i44^ mit einem Vorflchuas von 
^•Sokdf. 

(1) L 164. 
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Ihre signtfi VeroMithuiigeii »über meine Ver* 

ricliLungen in dieser Zeil sind eben so unsicher, 
als die in ßelreff des vorigen ; aber wie mögen 
Sie doch schon wieder Ihre Leser mit Lust an 
meine Furchtsamkeit enmaem , damh Niemand 

etwas von meinem Geheimniss erführe? 

I 

i. Ich kann mir keinen ße|^'iff davon machei^^ 
^wmpi rSieb^ändig von Geneimnissen sprechen. 
Viisrsländige Menschen Tnachen wohl ein Geheim- 
niss von. ilueui Gewiuen aber aus weikcber 
zo^Mh^lmwigm Vortbeil? 
»Auch 'Spreehm. Sie stets , und 2war mit gros- 
ser Emphase davon , dass ich mein ganzes Ver- 
mögen iiir meine Erfindung aufgeopfert habe, 
' und dodi wissen Sie > dass mein älterliches 
Verpiögen schon frühe verflogen war. Wozu 
solche Erwähn nn gen? leb für mein Tbeil halhe 
£ift darüber gelacht. ' 
. JEiiner Ihrer Gegner , Hr. Kulb, hatte Recht zu 
sagen, dass mir der verrufenste und ängstlichste 
Wucherer gewiss zu rErric|gtung und Fortsetzung 
ein^ Druckerei Geld vorgestreckt haben würde, 
wenn ich im Besitz älfer jener Geschicklichkei- 
ten gewesen wiire, von welchen Sie träumen, 
und wenn ich in dem Rufe eines pünctlichen 
Arbeitei» gestanden hätte. 

4c6i]teob«rg hat zwischen i^o a i/fio mdils 
Lucrat ives nocli Nützhches erfunden oder ausge- 
führt— denn er blieb arm. i» — Das istdie Total* 
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Summe all^ bisher AngefilhrteDy deren Richtig- 
keit weder Sie noch ich widersprechen können. 

Endlich kommen Sie auf den am meisten be- 
kannten Punct in meinem Leben, dasSchUessen 
des Contractes miaust i. J. i^So; allein yod 
wem haben Sie dbch yernommen , dass ich diesen 
Mann durch das Vorspiegeln von s^rossem Ge- 
winn (i)vou der Wichtigkeit, mit mir in Verbin- 
dung zu treten j habe überzeugen müssen? Wettti 
ich ihm Yon grossem Gewinn gesprochen hätte , 
würde er sicher geantwortet haben: « Und du 
»bist blutarm; — hilf dir erst selbst, wenn du 
»^rillst, dass ich dir glauben soll.» Ist es nicht 
viel wahrscheinlicher, dass er mich , seinen Nacln 
bar, in der Absicht ersucht hat, in sein Geschäil 
zu treten, um dasselbe, das bisher nurimDruk- 
ken von ABC-Blättern und Schulbüchern be- 
stand , so auszubreiten , dass er Bibeln und Bü- 
cherdruckea könnte^ *v 

Ueber den Contract in BetrefT des Anfangs der 
Gesellschaft will ich nichts mehr sagen: nur das 
muss ich erklären , dass Sie mir keinen Dienst 
damit erwiesen haben, so ^i^l von der Auflösung 

(i) L 169. 
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dieses Contractes auf den 6*" Nov. 14SS Mizufilli<' 
reo, da auch diess nach dem Urtheil der Unparr 
teiiaelmi nur zu meiBem Nachtheil iius&Uen 
kann. . • 

Wenn Sie einen genügenden Grund meines 
Wegbleibens und Stillschweigens bei dem Able- 
iten des .£idea ans Licht zu bring;en vemiocht* 
liatten, so wurden Sie mich dadurdi sehr y€i^ 
bunden haben; aber welchen Nutzen liabe ich 
nun davon? 

{Ilan faaft'lhrRaisopnement von S. 171 bis 175 
zergliedert; Deutsche und HoDänder haben es 
getadelt , dass ich dams^s nicht vor dem Gerichte 
erschienen bin und mich als den eigßruUcbem 
Erfinder Budidruckerkunst zu erkennen ge- 
geben habe. "Bloss meine Feinde und Gegner 
konnten von meinem Stillschweigen und meiner 
Zuräokhaltung einige Vortheü erlangen. 

• Was Sie auf S. 1^5 , $.5. von mir behaupten^ 
« dass in der letzten Hälfte des Jahres. i45o keine 
» Druckgerathschaften vorhanden waren, und^ 
§.6., « dass ich vermuthlich mit den Werkzeu- 
» gen anfing, welche Sie in der Wohnung des 
» Andreas Dritzehn NB. ^ehm hätten und 
• dass vomehndich in notariellen Acten erkannt 
»werde, dass die Erfindung mir zugehöre,» 
worüber daselbst kein Wort gefiinden )vird; — 
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diess Alles iiiuss ebenfalls in die Reihe der äusserst 
gewas^ten Behauptungen gestellt werden, dereu 
Siesich in Ihi'ein beispiellosen Leichtsinn so viele 
erlaubt haben. 



Ich will id)er die Biicher, die Sie meiner Presse 
zusclu'eiben, nichts sagen, lieber das Xu / /Win 
dieser Angabe wurde Ihnen auch schon auf die 
Finger geklopft. 

Ihre Verurtheihuig des Betragens Fusl's und 
SchölTer's ( I ) darf ich niciit mit Stillschweigen 
übergehen. Wer hat Ihnen die Freiheit gegeben, 
Iiierbei so cinscilii^ zu Werk zu gehen? 

Und sollten Sie wirklicli als Bichter überzeugt 
sein, dass Fust und Schofler kein^ Forderungen 
an mich zu machen hatten, und dass sie mit mir, 
der, Ihrer eigenen Aussage zufolge, weder Geld 
noch Credit hatte, niciil länger in Verbindung 
stehen wollten und konnten? — Aus Trithem's 
Zeugniss haben Sie wenigstens erselien können, 
dass man bei dem Anfang des Bii)eldrucks viel 
mehr Geld ausgegeben hatte, als man sich vor- 
gestellt. 



Ich will mich nicht selbst verurt heilen ; aber 
(0 I. 3i/4.u 3i5. 
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icli darf Ihr der Wahrheit fremdes Loh, das Lob, 
' das mich zu einem ehrlichen , guldeukeifiden 
nnA uneigennützigen Mann maeht, nidit annelfr- 
men, und die AufgebÄng der grossen Vortheife 
aus dem Contract mit Fust und Schöffer, so wie 
die Nicht*Aufrechthaltung des Ruhmes der Erfinh 
düng als Thaten der Grosamfnth ansehen. Sie 
hätten auch unterlassen sollen, dem c;e\\ohn-* 
liehen Richter wegen seines hierüber gefidlten 
Urtheils den Vorwurf der Ungereefatigliett ztt . 
machen. Der Lauf der Sachen und das Persönliche 
der Richter war ihnen ganz unbekannt. Fer- 
ner sageb Sie doch, «dassfiergelanus den Stoff 
9 ZI» seinem Beriebt in Betreff des schwache^ , 
» fferchtsamen Richters (judicis pavidi) , den er in 
» seinen Versen citirt, von aUen eiirlichen Mcurir 
y 2em bekommen habe. » 

War das niitlunius nidit derselbe FaU zu Haat^ 
lern} Junius nennt seinen Mann, Bergelanus 
nicht. — Junius heisst bei Ihnen der Apostel der 
LügSj Bergelanus der glaubwürdige Mann^ 

Ich will mich auch in keine Untersuchung ein- 
lassen, welche Folgeii diese Scheidung für die 
Geschichte der Buchdruckerkunst halte; aber ich 
war einigermassen erstaunt, dass einer unserer 
Landsleute dargethan hat, da3s aU da&G«hakel 
und Gemäkel an kleinen Differenzen in Yater- 
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lande und das Gerede über mich (Gutenberg), 
Fust und Schofler, und wer eigentlich der Er- 
finder der Buchdruckerkunst gewesen , nach 
Aussen (i) sein* nachtheihge Folgen hatte. Hier- 
durch niusste Wold bei Vielen der Gedanke ent- 
stehen , dass man später meinen Namen, gleichsam 
durdi Transaction und um dem Wirrwarr ein 
Ende zu machen, als den des anerkannten Erfin- 
ders vorgetragen hat; vielleicht auch weil ich 
ein Edelmann heisse. 



Ich eräwhne der Hülfe nicht, die mir der Stadt- 
Syndicus Humery geleistet hat, um so weniger, 
da Sie so gerecht gewesen sind , zu melden , wie 
"vorsichtig er gehandelt hat, das Eigenthuni der 
Geräthschaften an sich zu halten; (2) aber ist dies 
nicht auch wieder ein Beweis, dass ich zu Mainz 
in keinem Credit stand ? 



Was Sie ferner über den Druck meines grossen 
Werkes, das Catholicon, sagen, kann mir auch 
nicht zur Ehre gereichen. 

Wenn es wahr ist, dass die Drucklettern (3)von 
einer besondern Art gewesen sind, mager , grack- 
lieh , ungleich und schlecht geformt. , und dass 

(1) Jenaer L»t. Zeit. Juli i la. 

(2) 1. 319. 
(3} I. aig. 
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sie ülferaU einen eben damit angestelUen Versuch 
vemuhen^m widersprechen Sie, wie mich dünkt , 
sichtbarlich Ihrem eigenen mir gegebenen* Lobe 
über meine grosse Geschicklichkeit. Wie weit blei- 
ben diese Lettern hinter den Fust' sehen und 
SASdb^en zurüdL^mit wdchen i.J. 1457 das 
grosse Meisterstück , der Psalter, gedruckt wurde. 

Sie sagen, dass es am Tage liege , dass meine 
lüttem nach der Y^ollkommnung der Schrift* 
^^seiiEimst von Schöffier Terfertigtworden seien* 
Aber wie äusserst unwissend und ungescliickt 
muss ich dann gewesen sein ? Das Kind gleicht 
nirgends der HwUer. (Ind was haben Sie nidit 
fesagtüher&e sublime Schbtss^hn/i ( i ) und über 
die Ursachen , warum icli mich damals nicht in 
derselben als den Erfinder oder doch wenigstens 
als den Diki?^ bekannt gemacht habe. An all 
das angeführte Sclione habeich niemals gedacht , 
wesswegenich meinen JNamen verschwiegen habe. 
Ich hatte einen Kopf von Butter , und musste 
den Herd vermeiden. 

' Hätte ich den Herren Fust und SchofTer ent- 
^^engearbeitet , so würden sie sicherlich nicht 
gesdiwiegen , und mein.ernicht,ge$chont haben. 
Waren Sie mit meinem ganzen Geschäft u. s. w. 
nicht völlig bekannt? * . 

Schweigen, undfreundUch und bescheiden sein, 

■ ' • ■ 

• (i) 1. 3iio. 

-3 
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y»dv die erste Pfliclil ^egen niicli selbst. Aber 
warum ich desswegeii als ein blöd&iuuiger ^ 
failiger.Mensch vorgestellt werden musste, kann 
ich mir auch nicht erklären , und wenige Sätze 
haben mich so gewundert , als der fulgende. 

» Gutenberg y dieser gute; scbächterne Mann, 
hat hier zwar sdne Zurackhaltung so weit ge- 
trieben, dass er keinem seiner Druckwerke sei- 
nen Namen vorgesetzt, und auf die Anmassungen 
des Fust und Schöffer nicht geantwortet hat ; 
al>er hieraus kann keine nacbtheilige Folgerung 
gezogen werden. Sanft muth, Furchtsamkeit und . 
etwas Eingezogenes waren Hauptzüge seines 
•Charakters. » 

Mii Recht hat einer Ihrer Landsleute diese 
Versicherungen mit meiner Handlungsweise so 
streitig gefunden ^ dasa er Sie desswegen hart ge- 
tadelt ( 1 ) und Ihnenf die Punctein meinem Leben»* 
lauf aufgezählt hat, wobei ich mich nichts we- 
niger als schüchtern und furchtsam betrug. 

Mit den Ursachen , die Hr. von Praet über 
diess Stillschweigen* autsuchte, und welche Sie 
aufnahmen (ü), als ob ich mich als Adeliger meines 
bürgerlichen Handwerks geschämt hätte, hätten 
Sie auch wohl zu Hau^ bleiben konneta. Nie» 
mand w ussle besser al^ Sie ^ dass ich schon zu 

« 

(i) Jetiaische Litt. Zeii Juli . 
(a) 1.392, 
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Strisabuiy von aUem Adelstoiz geeilt war» und 
4a für meinen Unterhalt arbeiten namte. 

Wozu denn solchen Unsinn angeführt? Es 
gereicht mir einiger müssen zum Trost ^ class 
Ihr^men noch melir als der meinige darunter 
leidet. 

Warum Sie später(f Vine ganz neue Tirade ma- 
dieBy dass meine Scbluss-Schrift des Catholicoft 
die erste sein soll ^ welche den Gdst der Wahrheit 
-verrätli, und dass alleTOrigen den Charakter der 
Lüge und des Neides an sich tragen , bleibt mir 
ebenfidls «inerkiäriich. Hr. Scheltema, Ihr Geg- 
ner y hat bei diesem Puncte verweilt. Fast und 
Schöffer sagten nicht uiehr als die Wahrheit. 
Ich hätte das auch thuq können. 

Diese Tirade zeugt also allein yon Jhrem bit- 
tem Hass gegen Fust und SchöfPer und von IU7 
rer gränzenlosen Vorliebe für mich. 

Ich war erfreut 1 von meinem Tlmn i. J. 146a 
nichts vermddet zu sehen , und lieb wäre es mir 
gewesen, wenn unser Landsmann nicht gesagt 
hätte y dass Sie wohl daian get))an haben würden, 
mit Urkunden zu beweisen, mich mit dem Kur^ 
forsten Adolph , der über meine Vaterstadt , das 
gross te Unglück verhängte, nicht eingelassen zu 
haben. ' . 

. Nun bekonunt die Gunst dieaes Kurfürsten in 

« 

, (1)1.447. . . • 
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nieiüer Ernennung zum Hof^valier, ein« sehr 
traurige Ansicht. Mein Ueberzug von Mainz nach 

Eltvill samnit der Druckerei, wird mm dem Lm- 
staiide zugeschrieben werden , dass ich zu Mainz , 
wp ich recht herzlich und nicht ohne Grund 
gehasst wurde , nicht länger hausen konnte. 

Sie sagen i^anz richtig , dass ich die Druckerei 
ZU £itvill meinem NefTen Bechtermüntz abgeti'e-^ 
ten habe; das Löbliche dieser Tliat kann i^ 
ül)rigeus nicht einsehen. Ich läugne es rund weg, 
dass dabei einige Grossmulh von meiner Seite 
Statt fandy wie Sie schon auf den ersten Seiten 
Ihres Werkes mit dem Ausruf versichern : « der 
Gredanke , sich zu bereichern , lag nie in seiner 
Seele. » Sie hätten es, wie Ihr Gegner, für Mangel 
an Credit ansehen müssen , dass ich mich dazu 
bequemte; hierdurch verfallt auch Ihr Bericht, 
dass es mir Freude gemacht, das Focabulariuni 
LatmchTeutonicumy ein Auszug ans meinem Co- 
tkoUeonj aus. dieser Presse hervorgehen zli sehen. 
Ich beklagte mich vielmehr, dass ich nun von 
allen Yortheiien ausgeschlossen war, und dass 
man mein Werk plünderte. 

Diese ganze Abtretung der Druckerei war 
nichts anders, als gute Miene zu schlechtem 
Spiel, aus unumgänglicher Nothwendigkeit. Es 
war auch hier wieder: getrogen ünd ssu leicht 6e- 
fiinderiy wie es in allen Contracten und Verbin- 
dungen mit mir gegangen ist. £s thut mir leid , 
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dass ich das von mir selbst sagen muss , aber ich 
muss der Wahrhc^it die £hre geben , und .kann 
ptk^liei^heln. 

Endlich kommen Sie an die Zeit meines Todes» 
und wahrlich I auch iil^cr diese Berichte habe ich 
mich sehr zu beklagen. Oder reclinen Sie mir es * 
«hvlobeiiswertb y dass ich arm war und arm 
blieb f ja dass Ich selbst für mich allein- kein ßfod 
verdienen konnte. Sie wissen , dass ich niemals 
mit dem Unterhalt einer Haushaltung , mit Frau 
und ILindevn bw^l^wert gewesen bin. 

Ihre Urkunde, dass ich in Armuth starb , und 
dass ich meine bereit\\ iiiigen Freunde , die mir 
hdfeo woUtißiii zugleich ruinirte (j), hat midi 
tief getroflen«. 

Es ist das Sclihmuistc, was Sie von mir j^esagt 
baben^jUnd Sie nennen diese Urkunde die nierk" 
Wüfjdigfte 9iler Gensghfleich'schen Urkunden. 

Ist sie das, wie unbedeutend müssen dann 
die andern sein ! 

Warum haben Sie diese Urkunde nicht ruhen 
lawn 9 undihre Aufzeichnungen daräberzur^ck- 
gehalten ? 

Ich habe nirgends etwas geiundeuidas einen 
ichwärzern Fl^en auf meinen Namen wärfe. 
-Denn man muss nun nicht allein eine üble- Mei« 
^ung von meinen Fähigkeiten und meiner Auf- 

(i) II. t58. 
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führung, sondern auch von meinem sittlichen 
G^füUi bekommen , da ich , gelinde die Sache aus* 
gedrückt, meine Freunde und Verwandte höchst 
undankbar behandelte. 

Ich übergehe Alles, wasSie fecnerüber meinen 

Tod. mein Begräbniss, das Grab ohne Deckstein 
und über die viel später verfertigten Grabschrif- 
ten Ton Gelthus und Wittig sagen; auch das, 
was Sie über meinen ^A^rr^A-^r faselnr. Blit Recht 
hat Ihr gelehrter Landsmann bemerkt , dass 
man denselben jetzt nicht genau und genügend 
kennen kann^ und nicht weiss, ob ich durch 
ein anhaltendes Geplacke eigensinnig und uner- 
träglich geworden war. 

Er hat Sie dessbalb aus guten Gründen der 
* Partheilichkeit beschuldigt , -und dargethan, dass 
ich mich bei dem Prozess mit Fust zum wenig- 
sten höchst unklug beti*agen hatte (i). 

Aber über mAne ßixfssen Verdienste ^ über den 
Undank und die Geringschätzung, die ich' von 
meinen Zeitgenossen erfahren haben soll, und 
wie alle diese Unannehmlichkeiten durch die 
Dankbarkeit der jetzt lebenden ^aiipt^r vergütet 
würde, darüber muss ich ein Wörtchen sagen. 

Ich kann Ihnen heilig versichern, dass in allen 

(i) JenaUcbe Liu. Zeit. luii. 
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diesen Raisonnemen ts kein einziges wahres Wort 
gefuDden wird. Ich. weiss von jepea grossen . 
VerdieDsten nichts; aoch nichts von ungerech- 
tem Undank und unverdienter Geringschätzun§f. 
£s ist mir unbekannt , mein Vermögen für meine 
Erfindung aufgeopfert zu haben. 

Ich war schon zii Strassburg bhitamiy und im 
Mainz ward ich es noch mehr. 

Nichts von all ihrer Träumerei, über die Ehre 
und den Nutzen , den mein Gewerbe der Nach- 
welt brachte, hat jemals meine Phantasie beschäf- 
tigt. Sie schreiben darüber so viel, dass ich oft 
nicht weissy ob ich- es für Ironie, oder für Emst 
liahen soU. Wenn es ErnsC sein soll, so erkläre 
ich Ihnen hiermit formhch, dass diese Quasi- 
Ehrenbezeigung der Mainzer nicht das i^eringste 
Gewicht bei mir hat, und dass idi für meine 
Ipewähnten Verdiensie: « zuerst die grosse Idee 
»aufgefasst zu haben, Bücher zu drucken und 
9 durch Enthusiasmus« Beharrlichkeit und Auf- 
» Opferungen aller Art d^r Schopfer dieser gott- 
» liehen Kunst geworden zu sein,» keinen Dank 
annehmen kann und darf. 

Sie wissen es, Hr. Schaab, dass ohne Fusts 
Geld und ohne Schoffers Geschicklichkeit mein 
Mühen und Streben umsonst gewesen sein würde, 
und diese Männer müssen daher an der zuge« 
daditeo Verehrung Tbeil. haben, wie Sie das 
durch die Portraits unserer drei Personen auf 
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dciA THel ihres letzten Werkes auch aozuerken» 
neu scheinen (i). 

Ich .ersuche Sie nun amstUcb, dass Sieyw 
Ihrem blutigen' Hass gegen Fust und SeholHWr 
zurückkommen, und auch den Ereignissen zu 
Strassbiirg Gerechtigkeit widerfahren lassen. 

In Betreff des Letalem 'wiU ich nichts vor» 
schreiben ; das wird wohl anderweitig geschehen ; 
aber in Hinsicht Fusts und SchöfTer s müssen 
Sie bekannt machen , dass Sie beide verkappt , 
ja beleidigt haben , indem Sie die Erfindung der 
ßuchdiuckerkunst mir allein zuschrieben, ob 
Sie gleich. wussten, dass Fust das Drucken von 
Blättern und Büchern, nach deiqL Jahre i44o,m 

• 

Mainz fortgesetzt^ dass die Verbesserung der 

Kunst und der Druck von Büchern und Bibeln 
. nach i45o , und zwar im Vereine mit Fustund Mir 
Statt gefunden^ und dass die Vervollkommnung 
der Kunst nach i453 vorzüglich der Geschicklich- 
keit und Kunst Peter Schölfers zuzuschreiben ist. 

Es verdriesst mich beinahe selbst , dass idinooh 
mehr über Ihr Verfahren sprechen muss, abeir 
ich kann nicht umhin, Sie schliesslich noch zu 
fragen, wo doch die Erfüllvniiif Ihres Versprechens 
geblieben ist, mich, Gutenbei^,^üm guten BeifT 

(i) Es führt den Titele Kriiische Bemerkungen über DM$ 
aeae^te^Sekrifi : Peter Schwer , Miterfinder der Bochdradur- 
knnst / durch C A, Schaabp Richter , RiUar. v. s. w.'UiMtt 

♦ « 

t 
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müAemf Sie m aehr podlMeh «n^gtdHMkl 

haben. ' ' ' 

. Hr. Kulb, so wohl als Ur. Scheltema haben 
dargetbaDy daw da» Verqireeheii erMgloa 
Mieben ist, und Sie Yon dem schonen Vorsatz 
bei der Ausführung gänzlich abgewichen sind, 
ich darf, «agt Erstarer^ eben behaupten, dass der . 
'ywfittserGutettbergam Berge aidien liess^wobei 
man sich unwillkürlich an ein altes ^ durchaus 
niobt^ehr poetisch Jding^ndes Sprichniyort erin- 

. Welohea Spi^hw<Mrt Hr. Kulb meint, weirt 

ich nicht; vielleicht: die Ochsen stehen am Berge; 
aber w issen Sie wohi Hr. Scbaab, dass einer der 
boiländiscfaen Reoctaaenteneasebrpreisenawurd^ 
fiind,' dass Hr. Scheltema unterlassen hat, soJciia * 
fade Wortspiele, die ihm rücksichtUch Ihrer 
^ialCich zu Gebote gestanden hätten^ seinem 
« Beriohte » einzuverleiben. Idi hoffe, Hr. Kulb 
werde bei Gelegenheit Ihre Prahlerei mit Lob- 
sprüchen, die Urnen vgn ,den Gelehrten zu 
Theil wurden, w^ksbe Ihnen auf Ihr Present» 
Ezempko* etwas Verbindlicheii sagen wollten, 
nach Verdienst rügen. 

Eine Piiablerei fürwahr, die ins Unglaubliche 
gcdiet«l)enn nicht genug, in der Vorrede zu Bum 
dritten Theile mit sieben solcher Lobsprüche zu 
prunken , vermochten Sie es neuerdings über sieb, . 
auf einen Angriff dea Hrn. ILulb Mdieilf deraelben, 
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als Vertheidigung in die Welt zu schicken, dereii 
Inhalt alle Grade der Schmeichelei durchläuft. 

Ich habe über den lat^nischen Vers, des Hrn. 
Merkel herzlich gelacht Ich kann es wohl be- 
greifen, dass jemand einen albernen Vers macht, 
aber wie l^e erlauben konnten, dass man von Ih- 
nen sagte: « Sie seien ein Hercules, dermit Uitssen* 
dem Schwerte ein ans dem Schlamme zu Haarlem 
erstandenes Ungeheuer wieder In den Schlamm 
Anrückgestossen habe», das würdemirunglaublick 
geschienen haben , . wenn ich es nicht Schwärs 
auf Weiss in einer von Ihnen herausgegebenen 
Schrift gesehen hätte. . 

Schade nur, dass die abgehauenen Köpfe des 
erschlagenen Ungeheuers noch so lange gegen 
' Hercules-Schaab sprechen. 

Mir ekelt wahrÜch vor diesem wiederholten ' 
Eigenlo}> , und ich wende mich desswegen davon 
weg. • . • 

Ich pflichte dem Hrn. Kulb vollkommen bei, 
'wenn er sagt: Wer sidfi mit fremden Federn 
aehmückt», und das Lob, das Andern gebührt y 
so ungenirt für sich einärndtet, der mag auch 
derben Tadel ertragen lernen. 

Ich wiU midh für jetzt auch nicht weiter über 
den Schmerz und den Nachtheil beklagen , den 
Sie mir zugefügt haben, indem Sie sich ixi 
mein^ Lobredner, und- zwar in der Qqahtät 
eines ^Biographen Outenbergs, auCvrarfen. Ich 
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will auch cle§8weg^n keine ÜMche-aD IbMn iA^n^ 
sondern begebe mich lieber nach meinem stillen 
Huhepialz zarudi. 
i fJebrigens werde ieh ihr ferneres Thun an^« 
raci ksam beobachten. : • - 

Sollten sie in Ihrer Hitze und Bitterkeit, in 
Ihrem unerklärbaren Grimme' über Strassbui^^ 
Fast und Schoffer ^verharren, und Ihre Mitbür- 
ger und die Herren der Commission noch ferner 
irre l^ten, so dürfen Sie »erwarten, dass ick 
schnell und unberufen «urückkomme , und dann 
wei'de ich mich im Gefühle meines Kummers 
und Schmerzes lauter hören lassen , und Ihnen 
klareren Wein einschenken. 

Komnfe ich zurück, dann werde ich mit den 
Worten des Propheten anheben, und dann mö- 
gen Sie die Folgen Ihrer Unvorsichtigkeit, midi 
hertta%ebracht und in meiner Ruhe gestört zu 
haben, sich selber zuschreiben. 

Nachdem ich nun allen Verstorbenen und na- 
mentlidi meinen Bekannten den Segen erflehe, 
▼or einem Lobredner , einem eignen und pj agnMH* 
tischen Geschichschreiber bewahrt zu bleiben, 
wie Sie sind, dessen f^in^iges Verdienst , zufolge 
ihfea Mitbürgers, des Hm. Kulb, darin bestehet, 
meine Geschichte durch zum Theil lächerliche 
Irrlhümer entstellt zu haben ; nachdem ich allen 
guten Städten ^utschiands wünsche^ dass Sie 
nicht, wiedasgoldneMainz, von einem Mrioten , 
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wie Sie, <u leiden haben raochtniidessen Veter» 

landsliebe durch all zu grosse Zärtlichkeit und 
' Begehrlichkeit für sein Schooskind in eine Affen- 
liebe aiugeartet ht ; nehme ich ¥on Ihnen, Hr. 
Schaab, wenigstens vorläufig, Abschied. • 

* 

Meiner Anrede an Sie, meine Herren BÜtglie» 
derderG>ninii8sion zür£insainmlangeto. gfambe 

ich die Bemerkung vorausschicken zu müssen, 
dass ich annehmen will , dass sie auf Treue und 
Glauben gehandelt haben 9 und sich in Folge 
eines Erb» oder Volksglaubens gern haben bin- 
reissen lassen , die vermessenen Versicheru listen 
und wiederholten Machtsprüche des Herrn Schaab 
lu adoptiren, der mit einem. Werke yön drei 
schweren Bänden aufgetreten ist, und sich hier^ 
durch in den Augen der jNicht-Lesenden undNicht- 
Nachdenkenden scheinbar durch Arbeitsamkeit 
«ind Eifei< Verdienstlich geinacht hat. 

Ich will daher Alles, was Sie zu meiner Ehre 
thunund noch thun wollen, aus diesem Gesichts- 
puncte betrachten und mit) Sanftmuth und WoU» 
wollen gegen sie yerfiihren. Aus diesem Grunde 
übergehe ich Ihr Motto. Sie hätten übrigens 
«elbst einsehen müssen , dass das Zeugniss eines 
Nes|Nililanisd»^ Gelehrten (?) Midlieletü hiertm 
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ganz gebatäosi»t. Denn konnte ein Italärn^ gi»- 
hörige Kenntniss von dem haben , was in Deutsch- 
land und HoUand über die Buchdruckerkun«! 
geschrieben wimte? Wie konnte sein Urdaeil ge» 
recht seyn? Seine Aussage ist gewiss nichts wei* 
ter als ein eitler Nachklang , ein — , jedoch ich 
will ßs Ihnen nidit .vd;>el nehneo;. Sie folgten 
auch hierin blindlings dem Herrn Sdiaäb.' 

Ich habe Ihren Aufruf zu Geld-Beiträgen für 
da^ KU. errichtende Denkmal zu meiner £hre ge^ 
IcteiMinAMeder gelesen^nnd widirlich es &tinir 
hierbei gegangen , wie bei dem Berichtigen des 
Standbildes im Hofe Gutenberg zu Mainz. In kei- 
nemTÜfe^s fraglichen Stückes habe ich etwas 
, geAmden, das auf mich anwendbar wäre. Waa 
daselbst über die VVichti^^keit der Erfindung der 
Buchdruckerkunst gesagt wird, will ich nicht 
i«rtk^nen ; aber von allem dem , was auf mich 
als den Erfinder, Bezug hat, kann und darf ich 
nichts annehmen. Denn, wenn nur ein Fünk- 
ehen von deryonlirn.Schaabin meinem Chiu*ak- 
Itr gepriesenen Demuth, dass ich nämlich a sik^ 
Prahlsucht verabscheute, stets eine grosse Unei- 
gennützigkeit geigte, allen Gewinn verachtete, • , 
und dass meine Hochherzigkeit auch unter den 
aehwersten Lebensverhältnissen nicht erlag, » 
übrig bleiben soll , so muss ich dagegen auf das 
emstlichste protestiren.' 

Zum Erstaunen stark und thätllch ist daa De^ 
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mm^, ckt sie mUmI dein Werke des Hrn. ScfasAbt 
g<^n. ErgröndetedasReohl, das die Stadt Mains 

^veranlassen konnte, sich , in Ansehung dereigent- 
iichen £rfindupg der Buchdruckerkuust vor dem 
lahre r44o» einige £h^ zuzueignen, allein auf 
den Sliasshiirger l'jocess von i/jSq, und wagte 
es , zu beliaupten , dass die ersten , von nür im 
Jahre 1 436 angeslelllen Versuche , mit bewe^Uchen 
Lettern Büeher zn drucken , durch die Drit-^ 
zelin'schen l^rozessaclen authentisch bewiesen 
seien. Und Sie sprechen von dieselm ganzen 
Process kein^emziges Wort. Ich kann mir daher 
keinen Begriff da\on machen, wie Sie da/Ai ge- 
kommen sind, uugeaclitet dieser thäthchen .Er- 
klärung^ dass Sie den Berichten uqd Baisonne^ 
ments des Hrn. Schaab dber jenen Strassburger. 
Process keinen Glauben beimessen , zur Recht- 
fertigung Ihres Schlusses in der Note alszuversicht- 
licb haben angeben können, dass es geschieht" 
Uch bewiesen sei die schon f. J. i436 zu Stras- 
burg von luir gemachte Erfindung der beweg- 
baren Lettern eini^n vertrauten Freunden 
mitgetheilt zu haben , und dass Sie das Recht 
• zur Ausschreibung und Feier des Festes allein auf 
die Glaubwürdigkeit desselben Ih n. Schaab grüur 
deteo,. in dessen ganzem Werke kein-^inziges. 
WcHTt Ton dieser Erfindung und Mittheilung ge- 
funden wird. Hr. Scheltema hat diese sonderbare 
ErsciAainung schon bemerkt , . uAd ^ch darüber 
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\erbreitet. Ob Hr. Scliaab seine Bitte iim nähere 
Auflvliiru Ilgen und Beweise erfüllen wird, niuss 
die Zeit leliren ; aber es möge mir erlaubt sein, 
Sie \orlier 7ai fragen, ob Sie die Sachen wohl 
durchgesehen und erwogen haben, als Sie die 
Feier des erst i84o zu erwai tenden Jubelfestes 
bis 1 836 verfrüheten ? 

Das Jahi" i436 kommt nur in der bekannten 
Quillungdes Hans Dünne vor, worin er erklärt, 
\on diesem Zeilpuncte an in vier Jahren imGanzen 
hundert Gulden an mir verdient zu liaben, wel- 
che Quittung nur desswegen zur Sprache gekom- 
men ist, weil das Wort drucken darin stehl. Aber 
Sie haben nicht erwogen, dass ich, Schaab zufolge, 
damals noch keinen Namen für meine grosse 
Kunst hatte, und dass dargethan wurde, dass je- 
nes Wort auch auf das Bedrucken der Spiegel- 
rahnien anzuwenden sei. Sie hätten einsehen 
müssen, dass die Plackerei mit der Presse, 
worauf oder worin die Fier Stücke gelegen 
haben sollen, welche aus einander genommen 
wurden, viel später vorfiel, und zwar i. J. 1439. 
Zugegeben selbst, dass dies mit der Buchdru- 
* ckerkunst in Beziehung stand, so geschah es zu 
Strassburg, und die Mainzer, die mich Verstös- 
sen haben, könnenwahrhch hierin keinen Grund 
zu Ehre, Ruhm oder Selbsterhebung finden. 

Wie viel Dun kies ist überdies noch in den so- 
genannten Entdeckungen. 
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Wie viel »Mtte noch aii%ekkürt fverdan; and 
woy wann und wem floU ich jene Entdeckungen 

gemacht liahen? 

Dein Andreas Dritzehn sieher nicht; denn, 
nachdem er.durdi mich arm gewördenwar, 
warnte er seine Brikder vor mir, und es ist 
auch nicht der leiseste Schein vorhanden f 
dass ich Kiffe und Ueiiman mein Vertrauen 
geschenkt habe. 

Oderhatteich mich Bärbel von Saberen, einem 
der vornehnilichsten Zeugen , mitgetheiU ; oder . 
Anna Schuhhe^s, Johannes Frau, che ihrem Ne^ 
fen A. Dritzehn, Tag und Nacht an d^-Arbeit 
half ; oder dem Zimmermann Conrad Zahspach^ 
der die Presse verfertigt hat ? • 

'Im Gegentheily meine Herren ! Sie hätten be* 
denken müssen , dnss ich äusserst dumm und 
thöricht gehandelt haben würde , wenn ich , falls 
die Erfinduiq;, mit mcbilen Buchstaben* Bücher 
zu drucken , von mir herrühH, undf ich diesesC 
wichtige Gelieimniss besass, dasselbe unbekannt 
ten Menschen ohne Geld ^ ohne Credit, und oh-' 
ne £iu0uss nritgetheiit hätte ; wü|»de ich nicht 
ungleich verständiger und besser gelhan haben, * 
mich damit an Reiche und Mächtige zu wenden, 
deren Hülfe und Unterstützung mir allein hatte 
frommen kSnnen? Gewiss würde ich idsdann 
nicht von 1 436 bis i45o in Kummer und Armuth 
haben leben müssen. 
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. . Sie Vierden Qun auqh niit mir. auMehen,«!«» 
das^ was Sie sur fiescbönigung der Erfolglosig- 
keit meiner Quasi-EiTinduiig von i436 bis i45o 
anfidireD; « dass nämlich der ferneren Ausfüh* 
» rang dmdben so mde Schwierigkeiten . im 
»We^ slatiden, dass ich erst geraume Zeit 
» nach meiner Ziiriickkunft in meine Vaterstadt 
»deA Druck eines ßudies bewerkstelligen kono» 
»teyy ' der Stadt Mmnz dilirchaus nidit zmn 
Vortheil, sondern vielmehr zum Nachtheil ge- , 
reicht. 

Idi weiss nicht, w^he Schwierigkeilen S|e 
meinen; aber ich kann Ihnen zuversichtlich sa* 

gen, dass es mir ein Leichtes gewesen wäre, zu 
Strassburgßeld und Q^edit zur £rriclit.ung einer 
fiuchdmckerei daselbst zu bekommen^ wenn 
mir die Sache der BHchdruckerkunat YoUständig 
bekannt gewesen wäre. 

Diese vermeinten Schwierigkeiten stehen mit 
den sinnlosen Träumereien deaHm,Schaabgieich, 
dass ich die Erfindung, mit bewegbaren Lettern 
zu drucken , schon zu Mainz vor dem Jalu'e l43Q 
gemadit, und Sie dieissig Jahre lang mit nur 
herumgetragen habe; eine Träumerei , die Hr. 
Schaab nur desswegen ersann , um seiner Vor- 
liebe für Mainz eiuigen Scheiu zu geben; ob 
er gleich wusstey dass ich in weit genaumm 
Verhältnisse mit Strasri^urg, als mit iMemustandy 
welche Vorliebe auch von Ihrem recbtschaf* 
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ineii Luidtmanu (i) mil; Recht gerügt wuM». 
iferr 9CSHBLTB1U. hat sofaoii einige derContrarta 

angegeben, welche das Kosterfest zu Uaarlenii.}. 
i8:2 3y und das projectirte Fest i. i336 zu Mains 
liefeit, aber giebt es luoht noch mehre? 

Ich will hier von der Hauptsache, dem Gelde^ 
nicht sprechen nnd der Zeit nicht vorauseilen. 
£& kommt mir übrigens sehr wahrscheinlick 
nor, dassSie attdi'hieritt die Aeduimig ohne.den 
Wirt}i geinfacht haben*. 

Auch will ich jetzt nicht untersuchen, ob 
vein Vermuthengegrütidet war, dass der Bericht 
des Hrn. Schaab Ton dem gewisseitlosan Gaasier^ 
der die in früheren Jahren zu einem gleichen 
Zweck nach Mainz gesandten Gelder veruntreute, 
nnd seine Schuld im Zuchthause abbtiaate^ sA 
frie deasen Klage , dass Hrn.lUllba Werk Tielleiobt 
Ursache wurde, dass Manche keine Beiträge zur 
Verherrlichung meines Ruhmes nach Mainz 
stockten, auf alle Fremden einen Übeln £iil« 
di^uok machen musste. Doch-sdieint mir aus defi 
Berichten , die ich von ihrer eignen Hand sehe, 
hervorzugehen, dass die Beiträge durchaus lucbt 
nach Wunsch nnd Erwartung einkommen* 

Wäre es anders, so würden Sie nicht nöthig 
haben , allerlei künstliche Mittel zur Herbeischaf* 
fiikig voo Geld su inersachen, als da sind: iUmsl« 
AussteUung im Gasino^Saal zu sf4 lu*- ^ die 

(i) J^naifdic Litt. Zeit. 1x9. ^ 
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l%fMiti, nnd zu / i per-Famitie ( i ) ; Tlieater-Vor* 

«telJu Ilgen im neuen Schauspielliause(a); wiedeiv 
holte Klagen und Einladungen zu Beitragen (3). 

Haben Stee» woU bedacht» rndne Henren^ 
diM», aller angewandten Kunstgriffe ungeachtet , 
sich die Totalsumnie der eingesandten Gelder, 
laut Ihrer letzten Bekanntmachung ^ erst auf 
#Bft«dsend Guide» belauft? ' 

Und Folgendes verdient noch Ihre besondere 
Berücksiel »tigung. 

Sie habev ttämUdi' die Fragen öberaehen, 
oder wenigstens in Ihreir Auffimrderung niebt 
berührt, ob sie wolil Rec/U und Ursache halten ^ 
das irüher im 4o"*° Jahr jedes Seculi gehaltene 
Fest asF da^ Jahr 1 836 festmstellen? 

Hinsichtlich des erstem Punctes frage ich 
Sie, wer Sie ermächtigt und berufen hat, hierin 
nicht TOT Mainz allein , sondern Tor ganz Deutsch* 
famd, vor ganz Europa, ja vor der ganzen Wek 
als die höchste und einzige Instanz aufzutreten ? 
Ihr geehrter Landsmann , Herr Sotzman , hat 
sich hierüber würdig ausgeq>rochen, als er die 
FVage au^^rf: «t>bnian Wohl mit gutem Gewis» 
» seu der Einladung einer in Mainz gebildeten 
»Gommission folgen, und das Seeularfest im 
»Jahre i836 feieni dürfe?»-^ 

(i) Neue Mainzer Zeit. a6 Juli x833y N.** ^5. 
(a) Ibid. lo Janu«r i834 » N.^ lo. 
(S) Ibid. 3 November i83S, N."" 
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« Ihben die Haarkmer zu . früh eelebrirl» so 

• muss diess den Deutschen desto mehr Yeran- ' 
» iassuqg zur verständigen Feier eines nationalen 
B Festes sein. — Bei eii|em Jubelfest kommt es 
» Yorzüglich auf die allgemeine und lebendig^e 
»Theilnahme, zweitens auf den .Sinn an, womit 
» es begangen wird. » 

« Wie kann aber ein Fest allgemeine Theilnabe- 
»me erregen, wenn der Ort, welchen er zwar 
» zunächst, aber doch nicht einzig angeht, niu^ 
9 Gelegenheit zu einer localen und einseitigen 
» Verherriicbung leihtf » 

« In Mainz soll ein Denkmal auf allgemeine 
»Kosten errichtet werden; — in Mainz consti* 
»tuirt sich ein Ausschuss zur Feier des Festes^ 
»ohne Auswärtige einzuladen; in Mainz be- 
» stimmt man den Zeitpunet des Jubiläums , 
»der bisher im4o*"° Jahre jedes S^culunis war, 
» plötzlich auf das Jahr i836 — und alles dieses 
»thun Mainzer, ohne Namen, bloss weil sie zii 
» Mainz leben. » • 

Diess sei genug. Ich habe keine Lust, über 
diesen Punct ein Mehres zu .sagen ; ich füge nur 
noch die Worte de* lim. Solzman hinzu. 

«Soll das Jubiläum, wie Sie es hoffen, in ganz 
cEuropia, vor allem aber in ganz Deutschland 
»Anklang finden, so muss es auch 9 wo nicht 
» Europa isch, doch Deutsch eingeleitet werden, 
» nicht Mainzisch.» ' ■ 
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Was ^dten zweiten Panct^ diu Ursache der Ver^ 
fiahung betrifft, so lässt sich dieselbe selbst 
nicht einmal oberflächliph rechtfert^en. 

Hr. Schaab .hat zwar zu Mriederholten Malen 
behauptet, meine Ehre gerettet, und den Ruhm 
der Erfindung seiner Vaterstadt erworben zu 
haben; aber wer ausser den Holländern hat 
Mainz und mir diese Ehre je streitig gemacht ? 
Sie ward bona fide aJs befestigt angesehen. Es 
war hier nichts zu retten, noch zu erwerben; 
wnU aber lief man Ge&hr, durch Kreisen und 
Prahlen , ein Erstaunen hei Vielen zu erregen , 
bei den Kräftigen und Mutbigen aber Wider- 
stand zu erwecken y und so das Schwankende 
und Nichtige des nur scheinbaren Ruhinte an 
das Licht zu ziehen. 

Wahrlich! Sie haben weder Mainz ,noch mir 
damit einen Dienst erzeigt, und was wird 
nun die Folge Ihres schonen Verfahrens sein? 

Sie mögen nun zusehen, was daraus werden 
wird, und Sie haben die nachtbeiligen Folgen 
Ihrer Sucht, eimos Nem\ jokneRechiundünaehü^ 
zu gründen^ zu verantworten* 

Ausser diesen wichtigen Puncten , glaube ich 

Ihnen noch die Frage vorlegen zu dürfen , ob 
das Fest zu Mainz im Jahre id36 wohl auf eine 
würdige. Weise wird gefeiert werden können? 
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Wekb^r Ymtändige ümkn^ «Um Mim Ehre 
theuer wt, wird tls Hediier für dne Saehe.ftal^ 

treten wollen, die jetzt schon von so vielen Sc^* 
tea niissbüiigi und be»trilten wird? 

Zu Haarlem traten der Prof. mm der Fdoi, 
der weltberühmte Redner, und Hr. Tollens | d«r 
beliebteste Volksdicliter, auf, 

•Werdea Sobaab uodLebiie in diesen BeaiebuiiK 
gen Ruhm erwerben ? 

Haben Sie wohl berechnet , welche Unannehm- 
licbkeiteii Sie durch Sclumpf uud Spult werden 
m ertragen babep ? 

Sie wissen es, dass die Sache desr Maineer 
Stadl festes nach allen ernstlichen Rügen , die 
dasselbe »ohoa eriabreu hal:» jetzt dahin gekom-> 
men ist, dass das bekannte^ « /a ndumh-resUn 
darauf anwendbar wird. » ' 

Muss man nicht jetzt schon lachen, wenn 
man liest, dast m Mainz anf eine panierm 
Grandlage (die Quittung, de^ Hans Dünne) ein 
zweites und grösseres Monument errichtet wer- 
den soll , und das die vier Werke von Heinze^ 
Lehne, Schaab und Wienbarg die vonwgUdMtao 
Stutzen des Fussgestelles ausmachen werden? 

MAuus wird sicherlich i. J. 1 836 nicht zu Hause 
bleiben, und die Freunde des Pesquin und Mar- 
forio werden auch suverlässig ans dem Süden 
erscheinen. . * 

Ams iX^m iNorden iUegeri be^Unimt alle Spiiys^«- 
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itod fipott^Sgsl heröber, nndvieUeklil Iunkihmi 

aus Haarleni allein alle Mitglieder der berühm- 
ten Gesellschaft Democrit. 

. AiKhmeio alter Fremd SebaitiaoBira 
diese schone Gelegenheit nicht verloren gehen 

' lassen. Er wird bei dem Feste i. J. i836 in dem 
neuen NcLrragonien eene ^anze Ladung für ein 
neues Marrensduff holen und es wirdihm dainn 
gewiss eben so weinig an Gehülfen und Lobred* 
necQ fehlen, als zu seinen Lebzeiten, da Geiler 
TOD Kiozeisberg in dem Dom su Strassbai)g[ 
TOTschiedene- Picedigtep über., das Nanrenschiff 
hielt. 

Ich sehe au& allen Reichen Europa'^ einem 
Chfuriwi ent^^egea» d^ die iU^te Kataenmusili;, 
die jemals gehört wurde, an Disharmonie über^ 
trelTen wird; ferner einem Strom von Spott- und 
•Sohnuihschriften., ironischen Lobreden, Carhcfi^ 
luren, und was dergleichen mdur erscheuieii 
kann , wenn die Geissei der S^yre geschwiin» 
gen wird. 

. Doc^ wie dem auch sein möge, das Resultat 
Icann nidit äushleiben, dass . Europa den Aus- 

ßprucli thut:» zu Haarleni hat man im Jahre 
», i823 um die Arche, aber zu Mainz im Jahre 
» i836 um das goldne iiaib getanzt. » 

Wahriich , der Namen von Mainz ist mir 
noch zu Werth , als dass ich hierüi^er unbekiira- 
mert sein könnte, bezonder^, da ich voraussehe^ 



da« 4m im dem Jidire i896 Mch dicht den 

geringsten thatlichen oder sächlichen Beweis 
von meiner Presse zu finden im Stande sein 
werden, womit Sie, wie die Haarlemer i. ^. i8»8 , 
Ihre Gegner Ton Ihrem guten Rechte übeneo» 
gen könnten. 

Je mehr ich dieses Alles überlege , mit desto 
grösserer Fiircht und Sorge sehe ich der Zukunft 
entgegen. Willkommen mussten mir daher die 
Receusionen sein , die Ihnen unlängst von einem 
Ihrer Landsieute, Hrn. Sotzman, vorgelegt wur^ 
den. Er hat, meines Erachtens, die Sache aus dem 
richtigen Gcsichtspinicte betrachtet, und nicht 
allein die Deutschen auf die Grundlosigkeit der 
Jtfainser Vorschläge aufmerksam* gemacht, son* 
dern auch mit Wohlwollen ein Mittel angegeben, 
das Sie aus dem Strudel und der Verwirrung 
«retten kann , in die Sie durch den blinden Glau- 
ben an Schaabs Werk (i) gerietfaen.* 

Sie haben ohne Zweifel jene Recension ges^e*- 
hen; Sie wissen also, wie darin gezeigt wird j 
dass die Zeit des zu feiernden Jubelfestes nicht 
hätte Terlröliet werdeh müssen ; dass sich die 
allgemeine Meinung für das Jahr durch drei 
Jahrhunderte ausgesprochen liat, und dass Ihrer 
Veranstaltung nichts alff eitle Neuerungssucbt 
zu Grunde liegt. 

(i) fen. I<Ut. SSeit. 119. 

* 
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Ich übergehe , was der Recensent ferner sagt, 
dass sicli nämlich Mainz nicht über Strassburs 
erheben , und, wenn in letzterer Stadt einige Ver- 
suche gemacht worden seien , das Andenken 
daran nicht in der Geburtsstadt des Versuch-An- 
stellers gefeiert werden dürfe, wofern man nicht 
Alles aus seinem Verbände rücken wolle. 

Ich verweile lieber bei seiner einsichtsvollen 
Ansicht , dass man in solch ein Fest etwas 
Wesentliches und fVichtiges zu Grunde legen 
muss. 

Es freute mich daher, dass er einen bessern 
Weganzeigt , und vorschlgät , i. J. 1 854 oder i855 , 
den Jahien des ersten Drucks oder Erscheinens 
der Bibel, ein grosses Volksfest zu feiern , falls 
man von dem Jubelfeste i. J. i84o abzugehen ge- 
sonnen sei. Je öfter ich über diesen Vorschlag 
nacligedacht habe, desto mehr ward ich von der 
W ichtigkeit desselben überzeugt, 

Sie kÖiHien das Secularfest nun nicht im Jahre 
i84o feiern, weil Ihr Gefähl und das Ihrer Mit- 
bürger zu viel darunter leiden würde, da es aus- 
gemacht ist , dass die in früheren Jahren gehal- 
tene Feier eigentlich nur den Jahrestag der An- 
kunft der Haarlemer Lettern zu Mainz verherr- 
hchte, und im Gedächtniss erhielt. 

Alle jene wohlthätigen Al)sichten , welche ver- 
ständige Leute bei solchen Festen haben , kön- 
nen und werden , nach meinem Dafürhalten, er- 



Digitizei, . , v .oogl 



reiAt mmdm , wenn Sie dm pi ojeeline /«Av^i 

der Vervollkommnung der BucJidnickerkuiisi zu 
Mainz gegen das Jahn 854 ausschrieben. 

Das anberaumte Feat i< h i854 kAnn jetzt nobk 
abgesagt uwA aufgdicdien werden. Sie werden 
cWnrch nicht nursichselbst und die Einwohner 
von Mainz vor jeder möglichen Täuschung und 
MifisbiJUgiingsicÄiern ^ondernaucbcknuRuhmder 
Bu<^druckerkunst und dem Reiche der Wissen- 
$chaft einen wesentlichen Dienst erzeigen. 

JNiemand 'würde der Stadt Maina das aeefai 
atreitig iQadhen , jenes Fest im Jahre i854zu hal- 
ten, da es ausser allem Zweifel ist, dass das 
grosse LicJit durch die Verbreitung der ßibel^ 
^ttebt der Presse^zuerst innerhalb ihr^Mauem 
aufgegangen ist. 

rsieniand würde dieses Fest tadeln oder Ver- 
bindern wollen. Jedermann würde es vielmehr 
unterstützen , da in der Gescbicbte der Blichdni- 
<skerkunst kein Zeitpunet wichtiger ist, als der , 
in welchem die von Fust und vou mir besorgte 
Aus^^ahe der Bibel erschien, Wobei dann auch 
jSchö£rer mit wohlverdiente. Ehre vcrb^rrlioht 
werden könnte. 

Weit entfernt, diiss Zwist oder Streitigkeiten 
jenes Fest störten, würden vidmebr die Ha^r^ 
Jenuaer, Strassbui^er, Mainzei* und Gernsheimer 
warmen Antheil daran nehmen, Sie wiu'den auch 

j)iclu vß pepuniärer Hineidu zurjubeMileibdD. 
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Die Dichter, lElediieF und Künstler dhr Voli- 

ker würden dabei wetteilorn. Die Prediger der 
Religion aller Christlichen Seelen und vorzüglich 
die ttbelgeselkchaften in allen .Theilen. der Wdt 
würden einstittnnen ln den dankbaren Jnbel ihp> 
rer Älitbürger, und aus allen Schulen würden 
Jone der Freude emporsteigen. 

Wolhe man dann neben dem Danke, den nap 
der Vorsehung weiht, auch die Verdienste von 
' Menschen in der ersten Ausübung der Buclidri^ 
okerkunaterkennen, so* könnte man dem Ahlden* 
ken Kösters, Fusts, Mentels, Sdiolfers und 
meiner Per&ou eine geziemende Huldigung 
, schenken. 

Iqh föhle midbi berufen , Ibnen; meine Herren» 
obige Gedanken unsers verehrten Landsmanns 
mit allem möglichen Ernst ans Herz zu legen. 
' Ausser dem Angeführten in Ansehung der 
Shre von Mainz ^ Ihrer eignen Ruhe und meU 
nes Namens , wüiden Sie , dünkt mich, noch et- 
was zur Zeit sehr Wünschens weriUes damit zu . 
Wege bringen. 

Sie<haben gesehen , wie der alte Zwist zwischen 
den Deutschen und Holländern durch die hefti- 
gen An^dle des Hi-n. Schaab aufs neue enttlanunte. 
Ergreifen Sie denn die vorgeschkigenen'Mittelsur 
Beseitigung desselben und « wagen Sie es, weise 
j» zu seyn. « 

Beurtbeilen Sie das Werk desUrn. Sobaab Aseb 
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' §mnem WerdM, und entziehen Sie sieh der Ver- 
leitung durch seine partheiische Vorliebe für 
mich und Mainz, dann werden seine Thaten keir 
ne fernere nachtheilige Folgen haben und io 
sich «elbst erlöschen , besonders da die Patronen 
Haarlenis nie offensif handelten. 

Sie dürfen sich übrigens überzeugt halten , 
dass ihre Gegner nichts weniger als stille sitzen. 

Sie haben nun noch Zeit und Gelegenheit um 
zurückzukehren. Sie brauchen allein bekannt 
zu machen, dass Sie durch die angeführten 
Gründe Ihres verdienstlichen GompatriotehSotz» 
man auf den Gedanken g(*komnien seien, dasauf 
das Jahr i836 für Mainz ausgeschriebene Fest 
• der Budidrnckerkunst bei dem obwaltenden 
Zweifel an einer allgemeinen Billigung, abzusar 
gen und ein anderes gegen das Jahr i854 an- 
zuberaumen , nämUch : Ein - allgemeines Fest über 
die FerpolUsomnung der Buch druckerkunst bei 
der ersten Ausgabe der Bibel zu Mainz. 
* Oder würde es nicht zu versuchen sein , dassSie 
der hohen Regierung diese Vorschläge machten, 
damit diese hierauf die nöthigen Anstalten träfe. 
Es würde dann auch die gegenwärtig bestehende 
Missbilligung, dass Alles VQn Männern ohne Be- 
ruf und Ansehen untemommefFtwurde^ gänzlich 
aufhören. " • 

Bas eingegangene Geld könnte man auf Inte- 
reaaen legen, uro et i. J. 1^4 grosseiem Nut- 
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-ei- 
sen und zu aUgemeinererZufnedenlieit warnmeor 

den; die Contribuirenden würden sichdarüb^ 
nicht beschweren könneq. * 

Das Einzige^ was man gegen den VorschliBig 
anfuhren konnte , wäre^ daas der berühmte 
Thorwaldsen für das Verfertigen des Denkmals 
i. J. i836 aDgenommen ist. Aber nach meinem 
Dafürhallten wird er sich bei dem allgeineiiMi 
Fest eine weit sicherere Belohnung yersprechen 
können, als bei dem der Societät zu Mainz, wo- 
bei es gegenwärtig schon an Fonds zu mangeln 
acheint, und seine Ehre als Bildhauer wird durch 
das Verfertigen des Denkmals i. J. i854 ungleich 
mehr befördert werden , als durch das projectirte 
i. J. i836, das aus Mangelan Wahrheit der Sache, 
ungeachtet der Kunst, ein Gegenstand des Miss^ 
fallens und des Spottes werden und den Vernünf- 
tigen und Verständigen desshaib werthios bleiben 
wird. 

Aus der fifainzer Zeitung von 3**" Nov. i833 
konnten Sie schon ersehen, dass seine Neigung 
vorzüglich dahin geht, das Denkmal mehr 
auf die Sache, als auf midi zu beziehen, und 
dass er des Segens, dass die Bibel , Gottes Wort, 
durch die Buchdruckerkunst allgemein bekannt 
geworden ist , in Dankbarkeit gedenkt 

Wahrscheinlich wird inan sagen , dass dieses 
wohl im Anfang des Jahrs 1 834 hätte angenommen 
werden könnon, als die Commission mit dem 
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berAhinten lliorwaldeen nur noA in Unter«. 

hancUung war, tlass aber jetzt (April i834) Alles 
ein anderes Anselien bekommen , seitdem dieser 
grosse Künstler gearbeitet bat , und das colossale 
IMUl Msauf den Gussund die Aufstellung fertig ist. 

Sollte es kein Mittel zur Anfliebung dieses 
Einwurfs geben? Prof. G. H. Braun hat in der 
neuen BfainzepZeitungvoma'^ April i8349N.<»9r* 
cirrEKBERO den Repräsentanten der Erfindung 
der Buchdruck crhunst genannt undge&agt| dass 
die äkunzer. das Ganze der Kirnst^ wie sie jeiiU 
iesiektf in ihrem SiandbUde feiern wolkn^ 

— Könnle nian nun nicht mit grösserem Rechte 
Gutenbei^ den Titel oder das Pradicat des Reprar' 
smtanienAerymyOUJLOmmm Gder Buckdruß 
ekerkunse zuerkennen ? Er stand zwisohen 
Fust und Sch(*)frer in der Mitte. 

AUes was Braun sagt, würde i.J. iB54 weit 
dienlicher sein , als i. J. 1 836; was sich jetzt schoii 
in Bereitscliaft vorfindet, wüi de aufbewahrt und 
das Standbild bei dem grossen Dankfeste der 
Christenheit aufgerichtet werden können ; wo* 
durch sich noch die Gelegenheit darböte, Fast 
und Schöfter durch Basreliefs an dem Fuss- 
Stücke gebührende Ehre zu beweisen. — Auch 
Thor;waldsens Selbstzsfriedenbeit und £hre 
Wörde durch den allgemeinen Beifall an der 
Sache nur gewinnen. 
Db$ «OS Gyps gearbeitete Model zu einem 
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ölfcntticlie» Denkmale von Ihrein ge* 

scbicklen Mitbürger , dem Bildhauer, Joseph 
Scholl, in einer allgemeinen Versammlung des 
Kunstvereinsauf den 18"^ Nov. i83i aufgestellt^ 
w>von Scliflab(IIl. 547) mit« freudigem 6efüMe)i 
sprach, scheint nun so wohl, als der Künstler 
selbst^ vergessen zu sein^ und i^h werde daher 
nicht nöcfaig haben, über ihn und seine TätH 
schung etwas zu sagen. 

Für meine Ehre und Ruhe würde es im Gan* 
len eine erwönsdite Sache sein, wenn der grösse 
Speetakel i. h 1 836 unterbliebe , das Warum ? be- 
darf wohl keines Commentars. 

Da ich nun für das Interesse der Buchdrucker- 
kunsty für die £hre der Stadt Mainz und für Sie 
Alles gethan habe, was in meinen Kräften stände 
und Sie nun in derjThat in Folge der Besch wö- 
-rang des Hrn. Schaab gesegnet habe, so kann ich 
nun den Erfolg ruhig abwarten. 

Zeigt es sicham Ende , dass ich des Hrn. Schaabs 
wegen überhört wurde, dass raein Wohlwollen 
. und mein Rath auf Sie und Ihre Mitbüi^er nidit 
wirken konnten , so bitte ich Sie, versichert zu 
sein, dass ich i. J. i836 weiser handeln werde, als 
ich bei dem Errichten des Standbildes i. J. 18^7 
gethan habe. 

Ich werde dann zu Mainz mit einem ernst- 
lichen , kräftigen , mit Beweisen unterstütz- 
ten Protest y oder einem Manifest an die Main* 
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aer eracheinen , um dieganxe Welt und Yorzug* 
lieh die Gelehrten zu überzeugen , dass ich kei* 

neswegs als der erste Erfinder der Buchdi ucker- 
kunst angesehen sein will, und daher das Recht, 
mir desswegen Denkmale zu errichteoi , nicht 
anerkennen kann und darf. 

Ich werde dann eine flenne Erklärung geben , 
dass ich ihre ganze Handlungsweise in der Anlage 
und in dem Beweise des Rechts auf den soge- 
nannten historischen Credit Schaabs verwerfe, 
dass ich mir auf Kosten Kösters, Fusts und 
Schöffers keine £hre anmassen will, die nicht 
mit der Wahrheit übereinstimmt, dass all das 
luftige Gejauchz, das man anheben wird, keinen 
Werth bei mir liat, dass ich es höchlich missbil- 
lige, dass man meinem Andenken nach Veclauf 
von beinahe vierhundert Jahren in einer Stadt 
Denkmale errichten will, die mich bei meinen 
Lebzeiten Verstössen hatte , und endlich, dass es 
nur durchaus gleichgültig ist, gekrönt zu iver- 
den nach meinem Tode. 

Auiuerbalb Mainz, i Mai i834' 
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NACHREDE. 



Vorstehendes Stück wurde im Monat Mai 
i834 der GommissioQ zugesandt , begleitet von 
einem Briefe mit der Unterschrift: Non quis^ 

sed quid. 

Näclidem das W^k von .1. Wetter zu Mainz 
contra Guttenberg angekündigt war wurde der 
Druck desselben anftfeschoten. 

Da es sich nun aber zeigt , dass die Commis* 
siouy der Zeitung vom aS"*" Fe|miar zufolge, 
noch nicht mit Herrn Prof. Braunn gestorben 
ist , sondern fortfährt , allerlei Kunst mittel zu 
versuchen y um Geld zu bekommen , so hat 
man es für zweckmässig gehaken , dieses btüch 
erscheinen zu lassen. 

Es ist leicht möglich ^ dass ihm bald ein zwei- 
tes «nachfolgt y mit fieüagen versehen. 

r 
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Guttenbergs Geist hat sich im August i8349 
in LorenzBieldecks Gesellschaft nach Mainz hege- 
ben, um mit geDanpteni Professor, dem Fac- 
totum der Gommission, die Sache auf eine 
vernünftige Weise zu vermitteln; doch er fandt 
den Mann krank und sterbend. 

Sogleich kehrte er zd seiner Ruhestätte zurück , 
liess jedoch seinen alten » getreuen Diener zu 
Mainz. 

Dieser hat daselbst viele Berichte und ein 
reiches Archiv von allem , was zu diesen Monu- 
ments-Sachen , zu den H. Petschaft ^ G.o und 
zu der Liedertafel in Beziehung steht, gesam- 
melt. Aus diesem Ar^ive können viele Beiträge 
geliefert werden. 

Die Geister Fust's, Mentels und Schöffers sind 
auch in ihrer Ruhe gestört. ^ 

Sebastian Brandts Geist ist permanent in Nar- 
ragonien, und das n^ue NarrenschifF vrird fol- 
gende Sprüche in der t'lagge führen: StuLtUia 
urbis^ laetitia o/bis. 

Den Juli i835. 
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